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Von Rechtsanwalt Ernst Richter, Berlin

I.
Im  „G esetz über die Verw ahrung und A n ­

schaffung von W e rtpap ie ren “  vom 4. Februar 1937 
(RGBl. I, 171), das am 1. M a i d. J. in  K ra ft getreten 
ist, is t zum erstenm al auch die Sam m elverwahrung 
gesetzlich geregelt worden, obwohl sie bere its  im  
Jahre 1882 von der Bank des B e rline r Kassen- 
Vereins e ingeführt w orden ist. D er G rund h ie rfü r lieg t 
darin, daß zur Z e it des Erlasses des ersten D epo t­
gesetzes, das im  Jahre 1896 in K ra ft getre ten ist, der 
W ertpap ie rg irove rkeh r in  erster L in ie  der V e re in ­
fachung des L ie ferungsverkehrs diente und die 
Sam m elverwahrung als solche led ig lich  fü r eigene 
W ertpap ie re  der B ankfirm en und fü r diesen rech tlich  
gleichstehende Kundenpapiere benutz t wurde. Es 
lag also damals keine Veranlassung vor, be i der 
Sam m elverwahrung eine über die allgem einen Be­
stimmungen hinausgehende Sicherung des B ank­
depotkunden zu schaffen. E rs t im  Dezem ber 1925 
w urde der e rw e ite rte  W e rtpap ie rg irove rkeh r au f­
genommen und die Sam m elverwahrung dam it auch 
auf W ertpap ie re  der Kunden, soweit sie sich m it der 
Sam m elverwahrung einverstanden e rk lä rt hatten, aus­
gedehnt, Diesem Schritt, der durch die im m er mehr 
zutage tre tende U n re n ta b ilitä t des W e rtp a p ie r­
geschäfts in folge der K le in w e rtig k e it der einzelnen 
A k tienu rkun den  notwendig wurde, w a r eine e in ­
gehende Prüfung der rech tlichen  Zulässigke it des in 
Aussich t genommenen Verfahrens vorangegangen. 
Das von den Rechtsanwälten Schultz und D r. O pitz  
e rs ta tte te  G utachten (B ank-A rch iv  X X IV  Sonder­
beilage zu Nr. 16) wurde der Ausgangspunkt eines in  
der Folgezeit entstehenden um fangreichen S ch rift­
tums, durch das die rech tlichen  G rundlagen v e rtie ft 
und ausgeweitet wurden,

M it  dem F o rtsch re iten  der rech tlichen  U n te r­
mauerung erfo lg te  auf G rund der p raktischen E r ­
fahrungen auch eine Verfe inerung und ein w e ite re r 
Ausbau der technischen E inrich tungen. So w urde 
das Verfahren  be i der H in terlegung der A k tie n  fü r 
Generalversamm lungen in  der W eise vere in facht, daß

sich durch Vereinbarungen m it den Gesellschaften 
und entsprechende Satzungsänderungen eine A b ­
hebung der M än te l be i den E ffekteng irobanken e r­
übrig te . D e r E inzug der G ew innante ile  w urde durch 
das D iv idendenscheckverfahren e rle ich te rt. D arüber 
hinaus w urde in  einzelnen F ä llen  be i großen B lo c k ­
beständen, die p rak tisch  unbewegt lagen, im  E in ­
vernehmen m it den betre ffenden Gesellschaften eine 
G ew innante ilscheintrennung überhaupt n ich t m ehr 
vorgenommen, sondern die G ew innante ile  w urden 
un te r Angabe der S tücknum m ern m it den G esell­
schaften über die Emissionshäuser verrechnet. D ie 
Ausübung von Bezugsrechten sowie der Handel in  
diesen w urde  durch E in führung von Bezugsrechts­
kon ten  ve rvo llkom m net, w odurch  auch der Bezug 
der jungen A k tie n  selbst vere in fach t und der 
Kassen-Vere in in  die Lage ve rse tz t wurde, die ganze 
Neuemission oder einen bestim m ten T e il unm itte lba r 
vom Emissionshaus in  Sam m elverwahrung zu be­
kommen. Bis zum Erscheinen der jungen A k tie n , die 
erst gedruckt w erden mußten, was o ft längere Z e it in  
Anspruch nahm, w urde der Handel in  Kassen­
quittungen, der in fo lge der U nübertragba rke it dieser 
Q uittungen zu U nzu träg lichke iten  und großer M e h r­
a rbe it der Emissionshäuser geführt hatte, durch den 
„Jungsche inverkehr“  ersetzt, der den V e rke h r in  
bezogenen, aber noch n ich t erschienenen jungen- 
A k t ie n  auf eine rech tlich  e inw andfre ie  Grundlage 
s te llte . Um  eine Versendung von W ertpap ie ren  und 
die dam it verbundenen Gefahren und Kosten mög­
lichs t zu vermeiden, w urde der W e rtp a p ie rfe rn g iro ­
ve rkeh r e ingerichte t, der stückelose Ueberweisungen 
zw ischen den P lätzen B erlin , Breslau, Dresden, 
Düsseldorf, F ra n k fu rt a. M ain, Hamburg, K öln, 
Leipzig, M ünchen und S tu ttg a rt erm öglichte. D ie in  
diesen O rten  bestehenden E ffekteng irobanken, die 
zur A rbe itsgem einschaft D eutscher E ffek teng iro ­
banken zusammengeschlossen sind, ve rw ahrten  Ende 
1936 insgesamt rund nom. 3,7 M illia rd e n  W ertpap iere . 
H ieran w a r B e rlin  a lle in  m it rund 2,8 M illia rd e n  be­
te ilig t. D ie errechnete durchschn ittliche  Größe der 
ve rw ahrten  S tücke be trug  zu diesem Z e itpunk t rund 
300 Reichsm ark,

Diesen E inrichtungen, durch die die gewünschte 
Vere in fachung und dam it auch V e rb illigung  des 
Verwahrungs- und Anschaffungsgeschäfts im  Rahmen
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der gegebenen M ög lichke iten  e rre ich t wurde, sah 
sich der Gesetzgeber be i der beabsichtigten 
Neufassung des Depotgesetzes gegenüber. Es 
w a r selbstverständlich, daß er, nachdem fü r A k tie n  
die Sam m elverwahrung die ausschlaggebende Be­
deutung gewonnen hatte, sich m it dieser V e r­
wahrungsart befassen mußte. E r ta t es in  der Weise, 
daß er die Regelungen, die bisher nach Maßgabe der 
gesetzlichen Bestimmungen zwischen den einzelnen 
Teilnehm ern am W e rtpap ie rg irove rkeh r ve re inbart 
w aren und ih ren N iederschlag in  den Geschäfts­
ordnungen der Kassen-Vereine und den Geschäfts­
bedingungen der Bankfirm en gefunden hatten, nun­
m ehr ohne Vornahm e von Aenderungen an dem 
System gesetzlich verankerte . H ie rdurch  und durch 
die Erle ichterungen, die er im  neuen Depotgesetz 
gegenüber dem früheren Recht fü r die G irosam m el­
verwahrung, z, B. be i der Sam m elverwahrungs­
ermächtigung, schuf, erkannte  er an, d a ß  d ie  
d u r c h  d i e  P r a x i s  g e s c h a f f e n e  E i n r i c h ­
t u n g  i m v o 11 e n M  a ß e d e n  s t r e n g e n  A n ­
f o r d e r u n g e n  e n t s p r a c h ,  d i e  d e r S t a a t  
h i n s i c h t l i c h  d e s  S c h u t z e s  d e s  W e r t ­
p a p i e r e i g e n t ü m e r s  a n  d a s  D e p o t ­
g e s c h ä f t  s t e l l t .

II.
Das Gesetz schafft fü r die T räger der Sammel- 

verwahrung, die E ffekteng irobanken, den neuen 
B eg riff der „W  e r t p a p i e r s a m m e l b a n k “  (§ 1 
Abs. 3 DepG.) und e rle ich te rt die Sammelverwahrung 
be i diesen Ins titu te n  (G irosam m elverwahrung) gegen­
über der Sam m elverwahrung bei anderen Bankfirm en 
(Haussammelverwahrung). Es is t daher eine be­
sondere A usw ah l der W ertpapiersam m elbanken e r­
fo rde rlich . Diese t r i f f t  der Reichsm in ister der Justiz 
im  E invernehm en m it dem R eichsw irtschaftsm in iste r. 
D ie Bekanntgabe der W ertpapiersam m elbanken e r­
fo lg t im  Reichsgesetzblatt und w ir k t  rechtsbegrün­
dend. Sie kann nur auf A n tra g  erfolgen, was sich 
daraus erg ib t, daß keine Bank ohne ih ren  W ille n  zur 
W ertpapiersam m elbank e rk lä rt w erden kann. Denn 
die W ertpapiersam m elbanken sind neben der im  
Reichsgesetz über das K red itw esen allgem ein fü r  die 
K re d itin s titu te  angeordneten A u fs ich t noch in  w e it 
stärkerem  Maße dem E in fluß  der Reichsbehörden 
un te rs te llt. Diese können im  V erfahren  vo r der B e­
zeichnung diese von der E rfü llung  von A u flagen ab­
hängig machen und auch nach der Bezeichnung 
A uflagen stellen, be i deren N ich te rfü llung  die E n t­
ziehung der Bezeichnung als W ertpap iersam m elbank 
erfolgen kann. W e lche r A r t  die Auflagen sein 
dürfen, sagt das Gesetz n ich t. Es können also alle 
Auflagen in  B e trach t kommen, die der Reichsm in ister 
der Justiz im  E invernehm en m it dem R e ichsw irt- 
schaftsm inister nach fre iem  Ermessen fü r e rfo rd e r­
lich  hä lt. D urch  Bekanntm achung vom  1. M a i 1937 
(RGBl. I, 558) sind säm tliche in  der A rbe itsgem e in ­
schaft Deutscher E ffekteng irobanken zusammen­
geschlossenen E ffekteng irobanken  als W e rtp a p ie r­
sammelbanken bezeichnet worden.

D er B e g riff der W ertpap iersam m elbank is t auch 
in  das neue am 1. O k tobe r d. J. in  K ra ft  tretende 
A ktiengese tz vom  30. Januar 1937 (RGBl. I, 107) 
übernommen worden. Nach § 107 Abs. 2 sind die 
W ertpap iersam m elbanken be i Hauptversam m lungen 
k r a f t  G e s e t z e s  H i n t e r l e g u n g s s t e l l e n ,

wenn die Satzung die Ausübung des S tim m rechts von 
der H in terlegung der A k tie n  abhängig macht. B isher 
mußte die M ög lichke it, be i e iner E ffekteng irobank 
ve rw ahrte  A k tie n  be i dieser zu belassen, wenn sie in 
e iner Generalversamm lung ve rtre te n  werden sollten, 
durch eine Bestimmung im  G esellschaftsvertrag ge­
schaffen werden. Es w ar fe rne r be i den E ffe k te n ­
girobanken üblich, die h in te rleg ten  A k tie n  num m ern­
mäßig aus dem Gesamtbestande auszusondern, w e il 
über die Zulässigke it der H in terlegung der A k tie n  im  
Sammeldepot Z w e ife l bestanden. Diese Z w e ife l 
w erden nunmehr durch die genannte Gesetzes­
bestimmung zu Gunsten der Sam m elverwahrung ge­
k lä rt. Denn wenn das Gesetz die H in terlegung bei 
e iner W ertpapiersam m elbank gestattet, so bedeutet 
das die Zulässigkeit der H in terlegung im  Sammel­
depot, da die E ffekteng irobanken nur im  H in b lic k  
auf die Sammelverwahrung W ertpap iersam m el- 
banken sind. Es brauch t also nach In k ra fttre te n  des 
Aktiengesetzes bei den W ertpap ie r sammelbanken 
eine nummernmäßige Aussonderung der A k tie n  zu 
Generalversamm lungszwecken n ich t m ehr zu e r­
folgen, auch wenn in  den Satzungen der G esell­
schaften Nummernaufgabe vorgeschrieben ist, w e il 
die zwingende G esetzesvorschrift den Satzungs­
bestimmungen vorgeht.

III,
Nach dem bisherigen Recht bedurfte  es zur V e r­

wahrung e inge lie fe rte r W ertpap ie re  im  Sammeldepot 
fü r jedes einzelne Geschäft e iner ausdrücklichen und 
sch riftlichen  E r m ä c h t i g u n g  gemäß § 2 DepG., 
da re in  äußerlich auch die Sam m elverwahrung dazu 
führte , daß der H in te rlege r n ich t dieselben, sondern 
nu r g le ichartige Stücke zu rückerh ie lt. H ie rdurch  
w urde die Sam m elverwahrung in  den fo rm e llen  E r­
fordernissen der E rm ächtigung m it der E rm ächtigung 
zu r Verpfändung und sogar m it der allgemeinen V e r­
fügungsermächtigung auf die gleiche Stufe gestellt, 
obw ohl die Sam m elverwahrung das E igentum  in  der 
Form  von M ite igen tum  aufrechterhä lt, w ährend die 
Verpfändungserm ächtigung eine Belastung und die 
Verfügungserm ächtigung die Aufgabe des Eigentums 
zum Gegenstand hat. Das neue Depotgesetz e r­
schw ert in  den le tztgenannten F ä llen  die F o rm ­
erfordernisse und um grenzt scharf die A usw irkungen 
solcher Erm ächtigungen, D a g e g e n  w i r d  f ü r  
d i e  G i r o s a m m e l v e r w a h r u n g  d a d u r c h  
e i n e  e r h e b l i c h e  E r l e i c h t e r u n g  g e ­
s c h a f f e n ,  d a ß  d i e  E r m ä c h t i g u n g  f ü r  
e i n g e l i e f e r t e  W e r t p a p i e r e ,  w e n n  
a u c h  a u s d r ü c k l i c h  u n d  s c h r i f t l i c h ,  
s o  d o c h  e i n  f ü r  a l l e m a l  a b g e g e b e n  
w e r d e n  k a n n .  Bei angeschafften W ertpap ieren , 
fü r deren Sam m elverwahrung frühe r eine form lose 
Erm ächtigung, die in  den allgemeinen Geschäfts­
bedingungen entha lten w ar, vorliegen mußte, bedarf 
es überhaupt ke ine r E rm ächtigung mehr, da nunmehr 
den B ankfirm en  gesetzlich das Recht gegeben ist, 
an S te lle  von bestim m ten S tücken Sammelbestand­
ante ile  zu lie fe rn  (§ 24 Abs. 1 DepG.). F ü r die Haus­
sam m elverwahrung gelten diese E rle ich terungen 
n icht. D er H in te rlege r muß v ie lm ehr seine G enehm i­
gung zur Haussam m elverwahrung fü r jedes einzelne 
Geschäft ausdrücklich  und sch riftlich  e rte ilen  (§ 5 
Abs. 1 DepG.). Ebenso muß er in  jedem einzelnen 
Fa lle  ausdrücklich  und sch riftlich  zustimmen, wenn
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die B ankfirm a ihm  beim  Anschaffungsgeschäft 
an S te lle  von bestim m ten S tücken oder G irosam m el­
bestandanteilen M ite igen tum  an einem Haussammel­
depot übertragen w il l  (§ 24 Abs. 1 Halbsatz 2 DepG.).

H a t der Bankdepotkunde die Erm ächtigung zur 
Sam m elverwahrung gegeben, so entsteht fü r  die 
B ankfirm a  die Frage, o b  f ü r  s ie  a u s  d i e s e r  
E r m ä c h t i g u n g  d i e  V e r p f l i c h t u n g  
f o l g t ,  d i e  S a m m e l v e r w a h r u n g  d u r c h ­
z u f ü h r e n .  G eht man davon aus, daß die E r ­
mächtigung zur SammelTterwahrung die Zustimmung 
zu e iner neben der Sonderverwahrung gesetzlich zu­
lässigen V erw ahrungsart dars te llt, also etwas anderes 
bedeutet als z, B. die Verpfändungs- und V e r­
fügungsermächtigung, deren Ausw irkungen eine 
Schlechterste llung des Depotkunden herbeiführen, 
so w ird  man annehmen müssen, wenn n ich t die U m ­
stände des einzelnen Falles, auf die es in  erster L in ie  
ankom m t, eine andere Beurte ilung  erfordern, daß der 
Kunde, der die E rm ächtigung e r te ilt hat, auch die 
D urchführung der Sam m elverwahrung wünscht, zu­
m al die Depotgebühren fü r die Sam m elverwahrung 
um die H ä lfte  n ied rige r sind als die fü r die Sonder­
verwahrung. N im m t man dagegen eine V erp flich tung  
zur Sam m elverwahrung grundsätzlich nu r dann an, 
wenn der Kunde ,,einen besonderen dahingehenden 
A u ftra g  e r te ilt “  (Zahn, Deutsche Justiz 1937 S. 653; 
Schröder, ebendort S. 658), so w ird  die Bankfirm a, 
auch wenn ein solcher A u ftra g  n ich t vo rlieg t, nach 
T reu  und G lauben fü r die Sonderverwahrung nur 
die geringeren Sammeldepotgebühren berechnen 
dürfen, es sei denn, daß sie die Sonderverwahrung 
im  einzelnen F a ll im  Interesse des Kunden fü r e r­
fo rde rlich  hält.

E ine Sammeldepotermächtigung, die der Kunde 
vo r In k ra fttre te n  des neuen Depotgesetzes nach § 2 
des a lten  Gesetzes abgegeben hat, g ilt, da sie auch 
den Form erfordern issen des § 5 des neuen Gesetzes 
entspricht, nach dem In k ra fttre te n  des neuen Ge­
setzes w e ite r. Sie bezieht sich jedoch nu r auf die 
in  der E rm ächtigung genannten Papiere. F ü r w e ite re  
E in lie ferungen muß sich die B ankfirm a  eine neue 
Erm ächtigung geben lassen, die aber dann fü r a lle 
zukünftigen E in lie ferungen w irksam  ist, was in  der 
E rk lä rung  zum A usdruck kom m en muß. D ie jede r­
zeitige W id e rru flic h k e it der Sam m elverwahrungs­
ermächtigung is t in  dem Gesetz n ich t ausgesprochen, 
sie e rg ib t sich jedoch aus der R echtsnatu r der E r ­
mächtigung von selbst. E rfo lg t die Sam m elverwah- 
rung ohne eine oder ohne eine w irksam e E rm ä ch ti­
gung, w e il z. B. die gegebene E rm ächtigung den ge­
setzlichen Form erfordern issen n ich t entspricht, so 
finden auf ein in  solcher W eise begründetes Sammel­
verw ahrungsverhältn is g le ichw oh l die V o rsch riften  
über Sam m elverwahrung, insbesondere die V o r ­
schriften  über die Entstehung des M ite igentum s, A n ­
wendung, w e il sie das Bestehen einer w irksam en 
Erm ächtigung n ich t voraussetzen.

IV .
L ie g t eine w irksam e Erm ächtigung vor, so ist 

der V e rw ahre r auch berechtig t, die W ertpap ie re , 
ohne daß es e iner besonderen Genehmigung bedarf, 
einem D r i t t v e r w a h r e r  zur Sam m elverwahrung 
anzuvertrauen (§§ 5 Abs. 3, 3 DepG.). D er V e rw ahre r 
da rf also be i e iner E rm ächtigung zur Haussammel­
verw ahrung die W ertpap ie re  einem d ritte n  Haus­

sam m elverwahrer übergeben. Ob er die Verw ahrung 
auch bei e iner W ertpapiersam m elbank vornehmen 
darf, hängt von dem Inha lt der e rte ilte n  Erm ächtigung 
ab. W enn in  dieser die G irosam m elverwahrung 
ausgeschlossen ist, was z. B. dann anzunehmen sein 
w ird , wenn ausdrücklich  die Erm ächtigung nur zur 
Haussam m elverwahrung e r te ilt  ist, so is t die D r i t t ­
verw ahrung be i e iner W ertpapiersam m elbank un­
zulässig. Is t in  der E rm ächtigung außer der Haus­
sam m elverwahrung auch die G irosam m elverwahrung 
gestattet, so darf die Verw ahrung auch bei einer 
W ertpapiersam m elbank erfolgen. E ine solche E r ­
m ächtigung g ilt jedoch nur fü r das einzelne V e rw ah ­
rungsgeschäft, n ich t ein fü r allem al. Lau te t die E r­
m ächtigung ganz allgem ein auf Sammelverwahrung, 
so is t ebenfalls die Sam m elverwahrung bei einer 
W ertpap iersam m elbank gestattet. D ie Erm ächtigung 
g ilt  aber auch h ie r nu r fü r das einzelne Geschäft. 
H a t der H in te rlege r den V e rw ahre r zur Sammelver- 
wahrung be i e iner W ertpap iersam m elbank erm äch­
tig t, so ist, fa lls  der V e rw ah re r n ich t selbst W e r t­
papiersam m elbank ist, überhaupt nu r die D r i t t ­
verwahrung, und zw ar be i e iner W ertpapiersam m el- 
bank, n ich t auch Haussammelverwahrung, zulässig. 
D ie  W ertpapiersam m elbanken selbst sind ebenfalls 
ohne besondere Erm ächtigung zur D rittve rw a h ru n g  
berechtig t. Sie machen auch von diesem Recht G e­
brauch, w e il durch den zw ischen ihnen eingerichte ten 
W e rtpap ie rfe rng irove rkeh r gegenseitige Guthaben 
entstehen. H ins ich tlich  dieser Guthaben steht jede 
W ertpap iersam m elbank ih ren  Konto inhabern  fü r die 
E rfü llung  der V e rw ahre rp flich ten  durch die andere 
W ertpap iersam m elbank ein, be i der sie Guthaben 
un te rh ä lt (§ 23 Abs. 2 der Geschäftsordnung fü r das 
E ffek ten -G iro -D ep o t der B ank des B e rline r Kassen- 
Vereins). Diese b isher nu r fü r den W e rtp a p ie r­
fe rng irove rkeh r der E ffekteng irobanken ve rtrag lich  
festgelegte Regelung ist durch das Depotgesetz a ll­
gemein fü r  jede A r t  der D rittve rw ah rung , also auch 
fü r die D rittsonderverw ahrung, e ingeführt worden. 
D er Zw ischenverw ahre r kann jedoch die Haftung 
durch die Geschäftsbedingungen dahin beschränken, 
daß er nu r fü r die e rfo rderliche  S orgfa lt bei der Aus- 
w äh l des D rittve rw a h re rs  aufzukommen hat (§ 3 
Abs. 2 DepG.).

V.
Zur Sam m elverwahrung dürfen nu r v e r t r e t ­

b a r e  W e r t p a p i e r e  genommen w erden (§ 5 
Abs. 1 DepG.). Nach der gesetzlichen V o rsch rift sind 
ve rtre tba re  Sachen solche, die im  V e rke h r nach Zahl, 
Maß oder G ew ich t bestim m t zu w erden pflegen 
(§ 91 BGB.). D ie V e rtre tb a rk e it is t also ke in  fes t­
stehender Begriff, sondern hängt von der V e rkeh rs ­
auffassung ab. Nach dieser Verkehrsauffassung sind 
a lle zum Handel an den W ertpap ie rbörsen  zuge­
lassenen W ertpap ie re  ve rtre tb a r, w e il an den W e r t­
papierbörsen n ich t bestim m te nummernmäßig be- 
zeichnete Stücke, sondern Nennbeträge oder S tück­
zahlen gehandelt werden, und demgemäß jedes o rd ­
nungsmäßige S tück der gehandelten A r t  als E rfü llung  
ge lie fe rt w erden kann. S ind an der Börse zugelassene 
W ertpap ie re  von N a tu r aus n ich t ve rtre tba r, w ie  
z. B. Nam ensaktien und O rderschuldverschreibungen, 
so erha lten  sie diese Eigenschaft durch die B lanko ­
indossierung, die nach den Börsenbedingungen 
Voraussetzung fü r eine ordnungsmäßige L ie terung 
is t V e rtre tb a r sind auch die an den Börsen zum
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Handel zugelassenen Schuldverschreibungen, insbe­
sondere auch die Pfandbriefe. Is t be i ihnen die 
M ög lichke it e iner T ilgung durch Auslosung vorge­
sehen, so sp ie lt die Auslosung, die nu r dann s ta tt­
finden w ird , wenn der Börsenkurs höher is t als der 
Rückzahlungskurs, w e il sonst die T ilgung durch 
R ückkau f erfo lg t, fü r den K äu fe r bis zu dem Z e it­
punkt, an dem die Auslosung beginnt, keine Rolle. 
Bis dahin sind die W ertpap ie re  v e rtre tb a r und 
sammeldepotfähig. D er E igentüm er hat also die 
M ög lichke it, die fü r ihn h ins ich tlich  der D epot­
gebühren um die H ä lfte  b illige re  Sammelverwahrung 
zu wählen. E rst m it dem Z e itp u n k t des bevo r­
stehenden Beginns der Auslosung v e r lie r t die Schuld­
verschreibung ihre V e rtre tb a rke it, und es muß nun­
m ehr Nummernaufgabe erfolgen. Is t die Auslosung 
beendet, so w ird  das W ertpap ie r w ieder ve rtre tb a r 
und kann w ieder bis zur nächsten Auslosung in 
Sam m elverwahrung genommen werden. Daß bei 
dieser Auslosung der Berechtig te  n ich t m ehr dieselbe 
Num m er zuge te ilt erhä lt, dü rfte  fü r ihn ohne en t­
scheidendes Interesse sein. Denn der K äu fe r einer 
Schuldverschreibung oder eines P fandbriefs kau ft 
ke in  Lo tte rie los, sondern ein Anlagepapier. D ie 
Auslosung d ien t auch n ich t zur Ziehung eines Ge­
winns, sondern zur planmäßigen T ilgung der A n le ihe. 
E rfo lg t die Auslosung in  der W eise, daß nur ganze 
Serien zur Ziehung gelangen, was zu erstreben ist, 
so könnte  die Sam m elverwahrung dadurch v e r­
e infacht werden, daß jede Serie einen besonderen 
Sammelbestand b ilde t, w e il jedes S tück innerhalb 
derselben Serie das gleiche Schicksal hat. V e r tre t­
bar sind fe rner die auf den Namen gestellten Reichs­
bankanteilscheine, sie eignen sich jedoch, auch wenn 
sie m it B lankoindossam ent versehen sind, p raktisch  
zur Sam m elverwahrung n icht. Denn die R eichsbank­
anteilscheine sind im  Gegensatz zu Nam ensaktien 
keine e igentlichen W ertpap ie re , w e il sie das A n te ils ­
rech t n ich t in  sich verkö rpern . Dies e rg ib t sich 
daraus, daß zw ar die Uebertragung durch Indossa­
ment zugelassen w ird  (§ 3 der Satzung der Reichs­
bank), daß aber dieses Indossament keine wechsel­
rech tlichen  F unktionen  hat, sondern nur die W irku n g  
e iner U ebertragung durch A b tre tungserk lä rung, und 
auch ein gutg läubiger E rw erb  von Reichsbank­
anteilscheinen ausgeschlossen is t (RGZ, 22, 183). Es 
kann also auch der red liche E rw e rbe r eines Reichs­
bankanteilscheins zu dessen Herausgabe angehalten 
werden, wenn der Veräußerer n ich t E igentüm er 
oder n ich t verfügungsberechtig t gewesen ist. Aehn- 
lich  ve rhä lt es sich auch m it den auf den Namen 
lautenden Kuxscheinen. Diese sind zwar, wenn sie 
m it B lankog iro  versehen sind, ve rtre tb a r, jedoch zur 
Sam m elverwahrung ungeeignet. Denn die K u x ­
scheine sind g le ich fa lls  keine e igentlichen W e rt­
papiere. D ie U ebertragung der K uxe  e rfo lg t durch 
sch riftlichen  A b tre tung sve rtrag  (§ 105 Bergges.). 
Diese A b tre tu n g  hat ke ine Indossam entsw irkungen. 
E ine r Uebergabe des Kuxscheines bedarf es zur 
W irksa m ke it der A b tre tu n g  n icht. D ieser geht v ie l­
m ehr k ra ft  Gesetzes in  das E igentum  des E rw erbers 
über (§ 952 BGB.). E r ve rkö rp e rt also n ich t das 
Recht, fo lg t ihm  v ie lm ehr nach und muß daher an 
den w ahren Inhaber des Rechts herausgegeben w e r­
den, und zw ar auch dann, wenn der Besitzer ihn 
gutgläubig e rw orben hat, oder wenn er bere its  im  
G ewerkenbuch als G ew erke eingetragen ist.

W ird  eine Sam m elverwahrungserm ächtigung von 
dem H in te rlege r fü r n i c h t  v e r t r e t b a r e  W e rt­
papiere abgegeben, so is t diese Erm ächtigung u n w irk ­
sam, und der V e rw ahre r darf von ih r  ke inen Gebrauch 
machen. Es kann jedoch der F a ll e in tre ten, daß 
der V e rw ahre r die U nw irksam ke it der Erm ächtigung 
n ich t kennt. Denn da die V e rtre tb a rk e it ke in  fes t­
stehender B eg riff ist, sondern sich nach der V e rkeh rs ­
auffassung rich te t, und die Verkehrsauffassung 
Aenderungen un te rw orfen  ist, kann die V e rtre tb a r­
k e it n ich t im m er eindeutig festgeste llt werden. 
N im m t also der V e rw ahre r gutgläubig auf G rund der 
unw irksam en Erm ächtigung n ich tve rtre tba re  W e r t­
papiere zur Sam m elverwahrung oder v e rtra u t er sie 
einem D rittsam m e lve rw ahre r an, so w äre es unb illig , 
wenn man in  einem solchen Fa lle  m it der Begrün­
dung, daß die ungetrennte Verw ahrung n ic h tv e rtre t­
ba rer W ertpap ie re  ke ine Sam m elverwahrung im  
Sinne des Gesetzes d a rs te llt (Quassowski-Schröder, 
Bankdepotgesetz § 5 B I I  1 S. 104/5), die N ic h t­
anw endbarke it der Bestimmungen des Depotgesetzes 
über die Sammelverwahrung, insbesondere die über 
die Entstehung des M ite igentum s, annehmen würde. 
D ie Folge w ürde sein, daß der Depotkunde, wenn 
sein Sondereigentum durch Auslie ferungen an d r itte  
ebenfalls an dem angeblichen Sammeldepot B e te ilig te  
untergegangen ist, nur auf einen M ite igen tum s­
anspruch aus der erfo lg ten Verm ischung (§ 948 BGB.) 
angewiesen wäre, w obei die bere its durch die V e r­
tragstheorie  ausgeschalteten Z w e ife l über das V o r­
liegen e iner solchen Verm ischung w ieder aufleben 
würden. Es w ürde daher dem Depotkunden gerade 
in  einem Falle , in dem er schutzbedürftig  ist, der 
Schutz versagt werden. Zu einer solchen Auslegung 
der gesetzlichen Bestimmungen lieg t jedoch ke in  
zw ingender G rund vor. Denn nur § 5 sprich t von 
„v e rtre tb a re n " W ertpap ieren , w ährend die übrigen 
Bestimmungen schlechth in W ertpap ie re  zum Gegen­
stand haben. M an w ird  daher die Bestimmungen 
des Depotgesetzes, das gerade zum Schutze des 
H in te rlegers geschaffen und daher in  dieser R ichtung 
w e it auszulegen ist, auch dann anwenden müssen, 
wenn n ich tve rtre tb a re  W ertpap ie re  in  Sam m elver­
wahrung genommen w orden sind. D ieser F a ll wäre 
dam it rech tlich  ebenso zu behandeln w ie  die Fälle, 
daß die Sam m elverwahrung ve rtre tb a re r W e r t­
papiere ohne oder ohne w irksam e Erm ächtigung v o r­
genommen w ird  oder daß gemäß § 5 Abs. 4 durch 
Anordnung des Reichsm inisters der Justiz im  E in ­
vernehm en m it dem R eichsw irtschaftsm in is te r von 
der Sam m elverwahrung ausgeschlossene W ertpap ie re  
in  Sam m elverwahrung genommen werden.

V I,
Das M i t e i g e n t u m  an den zur Sammel­

verw ahrung genommenen W ertpap ie ren  entsteht 
k ra ft Gesetzes in  dem Z e itp u n k t des Eingangs der 
W ertpap ie re  beim  Sam m elverw ahrer (§ 6 Abs. 1 
DepG.). D am it w ird  eine Bestimmung zum Gesetz 
erhoben, die bisher n u r als V ertragsrech t zw ischen 
den B e te ilig ten  in  den Geschäftsordnungen der 
E ffekteng irobanken entha lten w a r (§ 7 Abs. 1 der 
genannten Geschäftsordnung). W ährend bisher der 
E in lie fe re r die be i der E ffek teng irobank e in ­
gereichten W ertpap ie re  m it deren Eingang den be­
re its  am Sammelbestand B e te ilig ten  übereignete und 
sich da fü r entsprechend dem von ihm  e ingelie ferten
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Betrage das M ite igen tum  an dem um die einge­
lie fe rten  W erte  vergrößerten Sammelbestand über­
tragen ließ, also zw ei Uebereignungen nach § 929 
BGB. notw end ig waren, ha t das Gesetz nunm ehr eine 
n e u e  E i g e n t u m s e r w e r b s a r t  geschaffen 
und schaltet dam it im m erh in mögliche M ängel aus, 
die die W irksa m ke it der Uebereignung bee in träch­
tigen könnten. Sam m elverw ahrer im  Sinne dieser 
Bestimmung is t der unm itte lba re  V erw ahre r, der den 
Sammelbestand gebilde t hat, also be i der Haus­
sam m elverwahrung derjenige, der das Haussammel­
depot un te rhä lt, und bei der G irosam m elverwahrung 
die W ertpap ie r sammelbank. Da der B ankdepot­
kunde sich be i der G irosam m elverwahrung eines
Zw ischenverwahrers bedienen muß, w e il die W e rt­
papiersammelbanken nu r K onten  fü r Bankfirm en 
führen, befinden sich die W ertpap ie re  vo r der E in ­
lie fe rung zur G irosam m elverwahrung beim  Zw ischen­
ve rw ahre r und gelangen vo r der A uslie ferung an 
den Bankdepotkunden zunächst w ieder an den 
Zw ischenverw ahrer. G rundsätzlich is t davon aus­
zugehen, daß, solange die E in lie fe rung bei der W e r t­
papiersam m elbank noch n ich t e rfo lg t ist, die Stücke 
noch im  Sondereigentum des Kunden stehen und 
demnach auch die B ankfirm a  die Stücke nur zur E in ­
lie fe rung be i der W ertpapiersam m elbank verwenden 
darf. Das Gesetz kenn t nu r eine Ausnahme in  dem 
Fa ll, daß die B ankfirm a  in  dem einzulie fernden 
W ertpap ie r selbst am G irosam m eldepot b e te ilig t ist. 
In  diesem Fa lle  da rf die Bankfirm a, ansta tt die e in ­
ge lie ferten W ertpap ie re  zur G irosam m elverwahrung 
zu geben, ih rem  Kunden einen entsprechenden 
Sam m eldepotanteil übertragen (§ 5 Abs. 2 DepG.). 
V erlang t der Kunde die Herausgabe der an die S te lle  
des G irosam m eldepotante ils tre tenden Stücke, lös t 
er also dam it fü r sich die Gemeinschaft auf, so v e r­
w ande lt sich m it der A uslie ferung der S tücke aus 
dem G irosam m elbestand das M ite igen tum  in  Sonder­
eigentum. Eine dem § 14 der genannten Geschäfts­
ordnung entsprechende Bestimmung, die diesen Z e it­
p unk t ve rtrag lich  festlegte, fe h lt zw ar in  dem D epot­
gesetz. M an kom m t jedoch auch ohne eine solche 
Bestimmung zu dem gleichen Ergebnis. Denn die 
Auflösung der Gemeinschaft is t fü r  den einzelnen 
Te ilhaber erst dann erfo lg t, wenn die an die S te lle  
des A n te ils  getretenen Stücke aus dem Gewahrsam 
der W ertpapiersam m elbank genommen sind, n ich t
schon dann, wenn die W ertpap iersam m elbank die 
Stücke aus dem Gesamtbestand aussondert und zur 
A bholung bere itleg t. E rfo lg t die A us lie fe rung  an 
den die G irosam m elverwahrung ve rm itte lnden  
Zw ischenverw ahrer, so entsteht das Sondereigentum  
m it der Uebergabe der S tücke an den Zw ischen­
ve rw ahre r unm itte lba r be i dem bisherigen M it ­
eigentümer, da die W ertpap iersam m elbank die 
Uebereignung an den vorn im m t, den es angeht, und 
n ich t der Zw ischenverw ahrer, sondern der bisherige 
M ite igen tüm er Sondereigentum erw erben w ill.  E n t­
sprechendes g ilt auch dann, wenn der Zw ischen­
ve rw ah re r g le ichze itig  fü r m ehrere M ite igen tüm er 
S tücke be i der W ertpap iersam m elbank abhebt. D ie 
M ite igen tüm er können in  diesem Fa lle  zw ar zunächst 
ke in  Sondereigentum erwerben, da die e rfo rderliche  
Bestimmung der auf die einzelnen M ite igen tüm er e n t­
fa llenden Stücke feh lt. B is diese Zu te ilung  vorge­
nommen w ird , b ilden  die B e te ilig ten  un te r sich eine 
besondere M ite igentum sgem einschaft gemäß § 741 ff.

BGB, Es entsteht also in  der Zw ischenzeit von der 
A uslie ferung bei der W ertpapiersam m elbank bis zur 
Uebergabe an den D epotkunden niemals E igentum  
fü r den Zw ischenverw ahrer, was von p rak tischer 
Bedeutung besonders in  den F ä llen  ist, in  denen die 
Aushändigung an den Depotkunden n ich t sofort, son­
dern erst nach e iner gewissen Zeit, z. B. be i m ehr­
stu figer Zw ischenverw ahrung erst nach einer U eber- 
sendung an den Loka lbank ie r, erfo lgen kann.

Bei Banken m it um fangreichem  W e rtp a p ie r­
geschäft, insonderheit be i F ilia lbanken , w ird  sich 
durch die fo rtlau fenden E in - und Auslieferungen in 
den hauptsächlichsten W ertpap ie ren  zwangsläufig 
ein gewisser Bestand bilden. W ürde  man verlangen, 
daß die in  diesem Bestand enthaltenen W ertpap ie re , 
die entw eder zu r G irosam m elverwahrung bestim m t 
oder von der W ertpap iersam m elbank zur A u s lie fe ­
rung an den Kunden abgehoben sind, als Sonder­
depots fü r  die einzelnen H in te rlege r behandelt w e r­
den, so w ürde  dadurch die praktische  Handhabung 
sehr erschw ert werden. F ü r diesen F a ll e rk lä ren  
daher die von dem Reichskommissar fü r das K re d it­
wesen genehmigten R ich tlin ien  fü r  die Depotprüfung 
(Ausgabe 1937, I I I  Z iff. 3 Abs. 4) V o r g i r o d e p o t s  
fü r zulässig. Da die H a ltung  von Vorg irodepots eine 
Ausnahme da rs te llt, muß der Umfang der einzelnen 
Vorg irodepots jew e ilig  auf das fü r die D urchführung 
der E in - und Auslieferungsgeschäfte notwendige Maß 
beschränkt bleiben. D ie R ich tlin ien  ha lten es fü r 
unbedenklich, w enn die V org irodepots in  jeder e in­
zelnen W e rtp a p ie ra rt e tw a 1 % des Jahresumsatzes 
im  G irosam m eldepot des K re d itin s titu ts  in  der be­
tre ffenden W ertpap ie rga ttung  n ich t überschreiten 
und insgesamt n ich t m ehr als e tw a  5 % der gesamten 
G uthaben des K re d itin s titu ts  im  G irosam m eldepot 
ausmachen.

Zu der p rak tisch  bedeutsamen Frage der re ch t­
lichen N a tu r des Vorg irodepots nehmen die Prüfungs­
ric h tlin ie n  ke ine  S tellung. O pitz  (Vorgirodepot, 
B a n k -A rch iv  X X X V I N r. 14) sieht in  dem V o rg iro ­
depot ein Vorsam m eldepot, das rech tlich  w eder zum 
G irosam m eldepot noch zum Haussammeldepot ge­
hört, sondern eine selbständige M ite igen tum s­
gemeinschaft da rs te llt. Jeder Sammeldepotkunde 
e iner B ank ist, wenn die Bank in  der betre ffenden 
W ertpap ie rga ttung  ein V org irodepo t gebilde t hat, 
g le ichze itig  am V org irodepot und am G irosam m el­
depot be te ilig t. Aus der Summe dieser beiden Be­
te iligungen erg ib t sich sein Herausgabeanspruch. 
E n ts teh t be i H a ltung  eines V org irodepots ein un ­
verschu ldete r V e rlus t (§ 7 Abs. 2 S. 2 DepG.), 
so m inde rt sich der A n te il des Bankdepotkunden am 
G iro - oder am Vorg irodepot, je nachdem der V erlus t 
im  G iro - oder im  V o rg irodepo t e ingetre ten ist. —  Zu 
dieser K o n s tru k tio n  is t ku rz  folgendes zu bem erken: 
D ie rech tliche  Selbständ igke it des Vorg irodepots ist 
anzuerkennen. Sie e rg ib t sich zwangsläufig daraus, 
daß das V o rg irodepo t w eder zum G irosam m eldepot 
gehören kann, w e il es n ich t in  den Besitz der W e rt­
papiersam m elbank gelangt is t und diese das V o r­
handensein des V org irodepots gar n ich t kennt, noch 
zum Haussammeldepot, w e il der Kunde n ich t Haus­
sammelverwahrung, sondern die Sammelverwahrung 
bei e iner W ertpap iersam m elbank w ünscht und die 
B ankfirm a  dementsprechend die Sammelverwahrung 
be i sich n ich t als Selbstzweck, sondern als V o r­
bere itung  der G irosam m elverwahrung vorn im m t.
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Aus dem le tz ten  Grunde w ird  man auch annehmen 
können, daß fü r die B ildung eines Vorgirodepots 
die vere in fachte Sammeldepotermächtigung fü r die 
G irosam m elverwahrung genügt und n ich t noch die 
fü r jeden einzelnen F a ll notwendige Haussammel­
depoterm ächtigung e rfo rde rlich  ist.

D ie Frage, w ie  das M i t e i g e n t u m  d e s  
E i n l i e f e r e r s  a m  V o r g i r o  - u n d  g l e i c h ­
z e i t i g  a m  G i r o s a m m e l d e p o t  entsteht, ist 
von O pitz  n ich t behandelt worden. Bei der E n t­
scheidung is t davon auszugehen, daß in  beiden Fä llen 
§ 6 Abs. 1 DepG. n ich t herangezogen w erden kann. 
F ü r das V org irodepo t sind zw ar die Voraussetzungen 
des § 6 gegeben, näm lich der Eingang der Stücke 
beim  Sam m elverwahrer, das ist in  diesem Fa lle  das 
das V org irodepot b ildende K re d itin s titu t. D ie en t­
stehende M ite igentum squote ist jedoch eine andere 
als die, die in  der genannten K o n s tru k tio n  vorgesehen 
ist. Denn nach § 6 w ird  der bisherige E igentüm er 
M ite igen tüm er in  Höhe des Nennbetrages der von 
ihm  eingelie ferten W ertpap ie re , während er nach 
O pitz  nur eine Te ilquo te  h ie rvon  erhält, die erst 
zusammen m it der fü r ihn am G irosam m eldepot en t­
stehenden Quote seine Gesamtquote b ilde t. F ü r die 
Entstehung der Bete iligung am G i r o  sammeldepot ist 
§ 6 schon in  seinen Voraussetzungen n ich t anwend­
bar, da die S tücke n ich t in  den Gewahrsam der 
W ertpapiersam m elbank gelangen. A uch  durch V e r­
mischung gemäß § 948 BGB. w ird  das M ite igen tum  
an den beiden Depots m it den vorgesehenen Quoten 
n ich t begründet. Denn die be i dem K re d it in s titu t 
e inge lie ferten Stücke w erden nur m it den bere its im  
V org irodepot befind lichen S tücken verm ischt. H ie r­
durch würde M ite igen tum  nur am V org irodepot, und 
zw ar in  vo lle r Höhe des e inge lie ferten Betrages, e n t­
stehen (§§ 948, 947 Abs. 1 Halbsatz 2 BGB.). M it 
den S tücken des G irosammeldepots, die n ich t von 
dem K re d itin s titu t, sondern von der W e rtp a p ie r­
sammelbank ve rw a h rt werden und zu einer be­
sonderen, rech tlich  selbständigen M ite igen tum s­
gemeinschaft gehören, finde t eine Verm ischung n ich t 
s ta tt. Das M ite igen tum  an den beiden Depots kann 
daher nur über §§ 929, 181 BGB. zur Entstehung ge­
langen. H ie rzu  is t e rfo rderlich , daß der en t­
sprechende W ille  des E in lie fe re rs  und der anderen 
bere its be te ilig ten  M ite igen tüm er, deren Quoten sich 
zw ischen dem V o rg iro - und G irosam m eldepot m it 
jeder E in lie fe rung n ich t nu r zahlen-, sondern auch 
w ertm äßig verschieben, in  den allgem einen Ge­
schäftsbedingungen zum A usdruck  kom m t. E rs t h ie r­
durch e rhä lt die Verbuchung der e inge lie ferten 
Stücke auf G irosam m eldepotkonto den e rfo rderlichen  
Inha lt. Voraussetzung fü r eine solche Entstehung 
des M ite igentum s ist jedoch, daß die zw ingende V o r­
sch rift des § 6 DepG.. über § 929 BGB. abgeändert 
w erden kann. —  W ird  ein V org irodepot n ich t bei 
dem der W ertpap iersam m elbank un m itte lb a r v o r­
gehenden Zw ischenverw ahrer, sondern be i einem 
nachgeordneten Zw ischenverw ahre r gebilde t (Opitz 
a. a. O. S. 339), so w ürde dies m it weitgehender p ra k ­
tischer Bedeutung verbunden sein. M an denke z, B. 
an folgenden F a ll: D er Loka lbank ie r, der ke ine r 
W ertpap iersam m elbank unm itte lba r angeschlossen, 
aber durch V e rm ittlu n g  seines Zentra lbank ie rs  fü r 
seine Kunden in  X -A k tie n  schon am G irosam m el­
depot b e te ilig t ist, ha t w e ite re  X -A k tie n  eines 
Kunden zur G irosam m elverw ahrung e inge lie fe rt e r­

halten, B evor er diese an seinen Z en tra lbank ie r zur 
E in lie fe rung bei der W ertpapiersam m elbank über­
sendet, g ib t der Kunde ihm  den Verkaufsauftrag, den 
er an seinen Zen tra lbank ie r w e ite rle ite t. D ie L ie fe ­
rung der ve rkau ften  W ertpap ie re  durch den Z e n tra l­
bank ie r darf nun sofort über G irosam m eldepot e r­
folgen, ohne daß der Eingang der A k tie n  beim  
Z en tra lbank ie r abgew arte t zu werden braucht, w e il 
der Kunde durch das bei seinem Loka lba nk ie r en t­
standene V org irodepot unm itte lba r am V org irodepot 
des Zentra lbankiers, wenn ein solches un te rha lten  
w ird , und am G irosam m eldepot b e te ilig t w ird .

V II.
Die M ite igen tüm er an einem Sammeldepot b ilden 

eine G e m e i n s c h a f t  n a c h  B r u c h t e i l e n ,  
d, h. jeder Te ilhaber is t zu einem B ruch te il M ite ig e n ­
tüm er jedes einzelnen zu dem betreffenden Sammel­
depot gehörenden Stückes {§ 6 Abs. 1 DepG.). F ü r 
die Berechnung des B ruch te ils  is t der W e rtp a p ie r­
nennbetrag, be i W ertpap ie ren  ohne Nennbetrag die 
S tückzahl maßgebend (§ 6 Abs, 1 DepG.). Zähler 
des Bruches is t der Nennbetrag der von dem be­
tre ffenden M ite igen tüm er e inge lie ferten Stücke, 
Nenner der Gesamtbetrag der im  Sammeldepot be­
find lichen  Stücke derselben A r t .  A u f die M it-  
eigentumsgemeinschaft finden die V o rsch riften  der 
§§ 741 ff. BGB. insow eit Anwendung, als sie n ich t 
durch das Depotgesetz oder das W esen der Sammel­
verw ahrung ausgeschlossen werden. Von diesen 
V o rsch riften  is t die Bestimmung des § 747 Satz 1 
BGB,, nach der jeder Te ilhaber über seinen A n te il 
verfügen kann, von besonderer p rak tische r Bedeu­
tung, w e il h ie rdurch  der W ertpap ie rg irove rkeh r bei 
den W ertpapiersam m elbanken erm öglich t w ird . 
D urch Verwendung eines r o t e n  E f f e k t e n -  
S c h e c k s  kann der der W ertpapiersam m elbank un ­
m itte lb a r nachgeordnete Zw ischenverw ahrer den A n ­
te il auf einen anderen am E ffek teng iro ve rkeh r Be­
te ilig ten  ü b e r t r a g e n  (§ 1 5  der genannten G e­
schäftsordnung). H ie rbe i handelt er im  eigenen 
Namen, jedoch, wenn der A n te il seinem Kunden oder 
dem Kunden seines Loka lbank ie rs  gehört, fü r fremde 
Rechnung. E r darf daher eine solche Verfügung nur 
im  A u fträge  seines Kunden oder bei m ehrstufiger 
Zw ischenverw ahrung im  A u fträge  des Loka lbank ie rs  
vornehmen, der seinerseits w ieder die Zustimmung 
seines Kunden haben muß. Das M ite igen tum  geht 
m it der G u tsch rift des A n te ils  auf den Begünstigten 
über (§§ 929 Satz 1, 181 BGB.). D ie Buchung w irk t  
also rechtsbegründend. E rw irb t der Begünstigte das 
M ite igen tum  in  Ausübung eines Kommissionsgeschäfts 
fü r einen Kunden, so muß er diesem das M it ­
eigentum  w e ite r übertragen. Diese bisher gemäß 
§§ 930, 181 BGB. erfolgende Uebereignung w ird  
nach dem neuen Recht m it der E intragung in  das 
Verw ahrungsbuch des Kommissionärs, soweit dieser 
über den A n te il verfügungsberechtig t ist, k ra ft G e­
setzes w irksam  (§ 24 Abs. 2 DepG.). Das Gesetz 
schafft also fü r das Anschaffungsgeschäft e n t­
sprechend der Sonderverwahrung, be i der das 
E igentum  m it der Absendung des S tückeverze ich­
nisses auf den K om m itten ten  übergeht, eine neue 
E igentum serw erbsart. E tw aige F eh le r im  E rw erbs­
akt, die be i e iner Uebereignung nach § 930 BGB. 
e in tre ten  können, sind also in  Z uku n ft unerheblich. 
Ebenso w ie  eine Uebereignung kann auch durch Ver-
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Wendung eines g r ü n e n  E f f e k t e n s c h e c k s  
eine V e r p f ä n d u n g  eines G irosam m eldepotanteils 
vorgenommen werden (§ 16 der genannten Geschäfts­
ordnung). D ie Verpfändung e rfo lg t durch Einigung 
und Uebertragung des m itte lba ren  M itbesitzes auf 
den P fandgläubiger in  der Weise, daß der Verpfänder 
die W ertpapiersam m elbank anweist, die den Sammel­
bestand bildenden Stücke nunmehr als B es itzm ittle r 
fü r den Pfandgläubiger, der dadurch m itte lb a re r M it ­
besitzer w ird , zu verw ahren (§§ 1205 Abs. 2, 868, 181 
BGB.). D ie e rfo rderliche  Anzeige lieg t in  dem 
der W ertpapiersam m elbank übergebenen grünen 
Effektenscheck. D ie Verpfändung is t m it der V er- 
buchimg des A n te ils  auf dem Pfandkonto des P fand­
gläubigers b e w irk t. D ie Buchung w irk t  also rechts­
begründend. Auch durch A b h e b u n g  der an die 
S telle des A n te ils  tre tenden Stücke kann der M it ­
eigentümer, und zw ar ve rm itte ls  eines w e i ß e n  
E f f e k t e n s c h e c k s  über seinen A n te il verfügen 
(§ 14 der genannten Geschäftsordnung). D urch die 
Abhebung scheidet der M ite igen tüm er aus der Ge­
m einschaft aus, während die übrigen die Gem ein­
schaft fo rtsetzen (§ 7 Abs, 1 DepG.), D ie V o rsch rift 
des § 749 BGB., nach der der einzelne Te ilhaber die 
Aufhebung der Gem einschaft insgesamt verlangen 
kann, is t entsprechend der N a tu r der Sam m elverwah­
rung n ich t anwendbar,

V III.
Da die W ertpapiersammelbanken Konten nur fü r 

die am Börsenverkehr Beteiligten, n icht aber fü r deren 
Kunden führen, die Kunden also sich der Bankfirm en 
bedienen müssen, um ihre W ertpapiere in  G iro ­
sammelverwahrung zu geben, entsteht eine Kette, die 
m it dem Bankdepotkunden beginnt und m it der W e rt­
papiersammelbank endet. Zwischengeschaltet sind, 
wenn es sich um den Kunden eines Lokalbankiers 
handelt, der Lokalbankier und der Zentra lbankier. 
Zw ischen je zw ei aufeinanderfolgenden G liedern  der 
K e tte  besteht je ein V e r w a h r u n g s v e r t r a g ,  
der sich nach den V orschriften  des B ürgerlichen 
Gesetzbuches und nach den besonderen V e re in ­
barungen, w ie sie z. B. in den allgem einen Geschäfts­
bedingungen der Bankfirm en und in  den Geschäfts­
ordnungen der W ertpapiersam m elbanken n iede r­
gelegt sind, regelt. D ieser Verwahrungs ve rtrag  
hat n ich t bestimmte, in  Sondereigentum stehende 
W ertpap ie re  zum Gegenstand, sondern die ge­
samten zu dem betreffenden Sammeldepot gehören­
den, im  M ite igentum  säm tlicher Te ilhaber stehen­
den Stücke. Da diese S tücke ve rtre tb a r sind, 
der Anspruch auf Herausgabe also eine te ilba re  
Leistung darste llt, kann jeder H in te rleger aus dem 
Sammelbestand W ertpap iere  in  Höhe des Nenn­
betrages bzw. der Stückzahl der fü r ihn in  Verwah- 
rung genommenen W ertpap iere  herausverlangen (§ 7 
DepG.). Diesen Anspruch kann jeder H in te rleger 
nur gegenüber seinem unm itte lbaren Vorm ann geltend 
machen, da die einzelnen Verwahrungs vertrage in  der 
Kette  selbständige V erträge sind, die nur W irkung  
zwischen den unm itte lbar Bete ilig ten äußern. Der 
Loka lba nk ie r kann aus dem Verw ahrungsvertrage z.B. 
n icht unm itte lbar von der W ertpapiersam m elbank die 
Herausgabe des Nennbetrages verlangen, sondern 
muß sich an den Zentra lbankier halten. E in  un m itte l­
bares Vorgehen wäre nur dann möglich, wenn der

Zentra lbankier seine Ansprüche an den Lokalbankier 
abgetreten hat.

Diesen Ansprüchen der H in te rleger steht die 
V e r p f l i c h t u n g d e s S a m m e l v e r w a h r e r s  
als unm itte lba ren  Besitzers gegenüber, auf Verlangen 
jedem H interleger, ohne daß es der Zustimmung der 
übrigen B ete ilig ten bedarf, die ihm  gebührende Menge 
auszuhändigen. E r kann auch die ihm  gebührende 
Menge selbst entnehmen. In  anderer Weise da rf er 
den Sammelbestand n icht verringern  oder über ihn 
verfügen (§ 6 Abs. 2 DepG.). E r macht sich dadurch 
n icht nur schadensersatzpflichtig, sondern auch s tra f­
bar. Das Depotgesetz schafft fü r derartige Handlungen 
eine neue Strafbestimmung in  der V o rsch rift des § 34 
Abs. 2, die aber gegenüber den allgemeinen Bestim ­
mungen der §§ 246, 266 StGB, nur subsidiären Cha­
rak te r hat. Is t im  Sammelbestand ohne Verschulden 
des Sammelverwahrers ein V erlus t eingetreten, so 
brauch t der Sam m elverw ahrer ebenso w ie  der Sonder­
verwahrer fü r diesen V e rlus t n ich t einzustehen. 
W ährend jedoch bei der Sonderverwahrung derjenige 
H in te rleger den Schaden zu tragen hat, dessen W e rt­
papiere in  V erlus t geraten sind, ve rte ilt sich bei der 
Sam m elverwahrung dieser V e rlus t anteilsmäßig auf 
sämtliche M ite igentüm er, da jeder M ite igentüm er an 
jedem einzelnen Stück des Sammelbestandes bete ilig t 
ist. Es lieg t also in  der Sammelverwahrung etwas 
ähnliches wie eine Versicherung auf Gegenseitigkeit. 
Diese sich aus der N a tu r der Gemeinschaft ergebende 
Folge, die in  den Geschäftsordnungen der Effekten- 
girobanken niedergelegt is t (§ 22 Abs. 2 der ge­
nannten Geschäftsordnung), is t nunmehr in  das Gesetz 
übernommen worden (§ 7 Abs. 2 DepG.).

D i n g l i c h e  R e c h t e  a m  S a m m e l d e p o t  
hat a lle in  der M ite igentüm er, die er in  Ansehung 
seines B ruch te ils  un m itte lb a r gegen jeden D ritte n  
geltend machen kann, Is t also be i m ehrstufiger 
Zw ischenverw ahrung der D epotkunde des L o k a l­
bankiers M ite igen tüm er am G irosammeldepot, so hat 
er unm itte lba re  d ingliche Ansprüche gegen die 
W ertpapiersam m elbank. E r is t n ich t auf die 
Geltendm achung der ihm  aus dem Verw ahrungs­
vertrage zustehenden schu ldrechtlichen Ansprüche, 
die ihm  nu r gegen den Loka lba nk ie r zustehen, 
beschränkt. A u f die Ansprüche des M iteigentüm ers 
finden nach § 8 DepG. die fü r die Ansprüche des 
H in te rlegers geltenden V o rsch riften  der §§ 6 Abs. 2 
S. 1 und 7 sinngemäß Anwendung, D er M ite igen ­
tüm er kann demnach h insichtlich seines M ite igentum s­
anteils den Herausgabeanspruch, der ihm  gemäß § 749 
BGB. zusteht, ebenso wie der H in te rleger auf Heraus­
gabe von W ertpap ieren in  Höhe des Nennbetrages der 
fü r ihn in  Verwahrung genommenen W ertpap iere  
geltend machen (§ 7 Abs. 1 DepG.). E ine Aufhebung 
der Gemeinschaft insgesamt kann er also n icht ve r­
langen. Bei einem unverschuldeten V e rlus t muß er 
sich ebenso wie der H in te rleger die Verringerung 
seines A n te ils  gefallen lassen (§ 7 Abs. 2 DepG.). 
Der Sammelverwahrer selbst is t dem M ite igentüm er 
gegenüber berechtigt, ohne daß es dessen Zustimmung 
bedarf, jedem H in te rleger die ihm  gebührende Menge 
auszuliefern (§ 6 Abs, 2 DepG.). Im  Konkurse des 
Sammelverwahrers hat der M ite igentüm er ein A us­
sonderungsrecht (§ 43 KO .). Dieses Aussonderungs­
recht steht ihm  auch bei m ehrstufiger Zwischenver­
wahrung im  Konkurse jedes Zwischenverwahrers zu. 
In  Ansehung des gesamten Depots kann jeder M it ­
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eigentümer seine Ansprüche aus dem E igentum  D ritte n  
gegenüber wie ein A lle ine igentüm er geltend machen, 
die Herausgabe des gesamten Depots (§ 985 BGB.) 
kann er jedoch nur an a lle  M ite igentüm er gemeinsam 
in  den Grenzen des § 432 BGB, verlangen (§ 1011 
BG B.). Was fü r den M ite igentüm er g ilt, g ilt  auch fü r 
andere d ing lich Berechtigte, also auch fü r den P fand­
gläubiger. Auch dieser kann insbesondere nur sein 
Ausscheiden aus der Sammeldepotgemeinschaft ent­
sprechend § 7 DepG. verlangen, n icht die Aufhebung 
der Gemeinschaft insgesamt. Denn die Bestimmungen 
des Depotgesetzes als Spezialgesetzes gehen der V o r­
sch rift des § 1258 Abs. 2 Satz 2 BGB. vor. Auch 
schon vor dem In k ra fttre te n  des Depotgesetzes hätte 
man einen Anspruch aus der genannten Bestimmung, 
der auch in  den Geschäftsordnungen der E ffekteng iro- 
banken keine Stütze findet, m it dem E inwand der 
Schikane abwehren können (§ 226 BG B.).

IX .
Bei E in lie ferungen von W ertpap ie ren  eines B ank­

depotkunden bei e iner W ertpapiersam m elbank w ar 
schon bisher eine F r e m d a n z e i g e  n i c h t  e r ­
f o r d e r l i c h .  Denn die E ffekteng irobanken 
hatten, um eine nutzlose Belastung des W e rtp a p ie r­
g iroverkehrs durch Fremdanzeigen zu vermeiden, 
sich in  ih ren Geschäftsordnungen ve rp flich te t, säm t­
liche e inge lie ferten W ertpap ie re , also auch den 
Eigenbesitz der Bankfirm en, so zu behandeln, als 
wenn eine Fremdanzeige gemacht w orden wäre. 
Das neue Depotgesetz hat h ins ich tlich  der F rem d­
anzeige diese von den E ffekteng irobanken getroffene 
Regelung übernommen und n ich t nu r fü r die Sammel-, 
sondern auch fü r die Sonderverwahrung fest­
gelegt, daß bei der D rittve rw a h ru n g  dem D ritte n  
als bekannt g ilt, daß die anvertrau ten  W e rt­
papiere dem Zw ischenverw ahre r n ich t gehören. 
Demgemäß kann die W ertpap iersam m elbank auch 
nach dem neuen Recht an den Sammelbestand­
ante ilen ein Pfand- und Zurückbeha ltungsrecht 
nu r wegen solcher Forderungen geltend machen, 
die m it Bezug auf diese Sammelbestandanteile ent­
standen sind, oder fü r  die diese Sammelbestandanteile 
nach den einzelnen über sie zwischen dem Verw ahrer 
und dem D ritte n  vorgenommenen Geschäft haften 
sollen (§§ 9, 4 DepG.). E in  solches beschränktes 
P fandrecht kann fü r die W ertpapiersam m elbanken, da 
sie kein allgemeines P fandrecht in  ih ren Geschäfts­
bedingungen vereinbaren, einmal als gesetzliches 
P fandrecht entstehen, wenn man in  dem W e rtpap ie r­
g irovertrage ein kommissionsähnliches Verhä ltn is  e r­
b lic k t (§§ 406, 397 H G B .). Es kann ferner als ve r­
tragliches P fandrecht im  einzelnen F a lle  vere inbart 
werden, wenn eine W ertpapiersam m elbank einem 
H in te rleger auf G rund der Verpfändung eines 
Sammeldepotanteils ein Lom barddarlehen gewährt. 
Das P fandrecht entsteht hierbei, wenn die W e rt­
papiere dem H in te rleger gehören, es sich also um 
Eigenbesitz der e in lie fernden Bankfirm a handelt, 
gemäß § 1205 Abs. 1 Satz 2 BGB. D ie F rem dver­
mutung g re ift h ier n ich t P latz, auch wenn die W e rt­
papiersammelbank n icht weiß, daß es sich um E igen­
besitz des H interlegers handelt, was regelmäßig der 
F a ll sein w ird , da sich die W ertpapiersam m elbanken 
keine Eigenanzeigen machen lassen. B ilden  Kunden­
papiere den Gegenstand der Verpfändung und hä lt 
sich die Verpfändung im  Rahmen der von dem

Kunden e rte ilten  Ermächtigung, so w ird  das P fand­
recht, das durch einen N ichteigentüm er beste llt w ird , 
durch das Vorliegen der Erm ächtigung des M ite igen­
tümers w irksam  (§ 185 BG B.). Ueberschreitet die 
verpfändende Bankfirm a den Rahmen der E rm ächti­
gung oder verpfändet sie auf G rund einer u n w irk ­
samen Ermächtigung, so kann die W ertpapiersam m el­
bank ein P fandrecht nur gutgläubig erwerben. Info lge 
der gesetzlich festgelegten Frem dverm utung genießt 
jedoch der gute Glaube an das M ite igentum  des V e r­
pfänders keinen Schutz. Geschützt is t dagegen der 
gute Glaube an die Verfügungsbefugnis des V e rp fän ­
ders im  Rahmen des § 366 HGB., wobei die Beweis­
last fü r die Bösgläubigkeit denjenigen tr if f t ,  der die 
G utgläubigkeit bestreitet.

X.
M it der Neuregelung des m aterie llen Depotrechts 

mußte auch eine Neuregelung der entsprechenden 
B u c h f ü h r u n g s p f l i c h t  erfolgen. Denn gerade 
eine ordnungsmäßige Buchführung, die auch fü r die 
D epotprüfung von großer Bedeutung ist, gewährleistet 
in  hohem Maße die S icherheit des Depotkunden. Diese 
Buchführungspflicht is t fü r  Sonderdepots dahin ve r­
schärft worden, daß nunmehr n icht nur der H in te r­
leger, die W ertpapiergattung und der Nennbetrag bzw. 
die Stückzahl, sondern auch die Nummern der au f­
bewahrten W ertpapiere zu verbuchen sind, wenn sie 
sich n ich t aus Verzeichnissen ergeben, die neben dem 
Verwahrungsbuch geführt werden, und auf diese V e r­
zeichnisse im  Verwahrungsbuch Bezug genommen 
w ird . A uch fü r den Zwischenverwahrer und den 
D rittve rw a h re r g ilt diese Buchführungspflicht. Bei 
einer m ehrgliedrigen Zwischenverwahrung müssen 
also die W ertpapiernum m ern bei jedem Zwischenver­
wahrer und dem D rittve rw ah re r verbucht werden. 
A u f die Sammelverwahrung finden diese V orschriften  
sinngemäß Anwendung (§ 14 Abs, 3 DepG.). Eine 
solche sinngemäße Anwendung bedeutet, daß auch 
bei der Sam m elverwahrung der H in te rleger, die 
W e rtp a p ie ra rt und der Nennbetrag bzw. die S tück­
zahl ins Verwahrungsbuch einzutragen sind. Dagegen 
ist eine E in tragung der Num m ern n ich t e rfo rde rlich  
und auch n ich t möglich, da m it dem Eingang des 
einzelnen Stückes beim  Sam m elverw ahrer das 
Sondereigentum  an ihm  unte rgeh t und an seine S telle 
M ite igen tum  an jedem einzelnen S tück des gesamten 
Sammelbestandes t r i t t .  Da sich der A n te il des M it ­
eigentümers nach dem Nennbetrag der fü r ihn e in ­
ge lie ferten S tücke r ich te t (§ 6 Abs, 1 Satz 2 DepG.), 
der M ite igen tüm er auch nur diesen Nennbetrag vom  
Sam m elverw ahrer herausverlangen kann (§ 7 Abs. 1 
DepG.), is t die Angabe dieses Nennbetrages im  V e r­
wahrungsbuch genügend. Es muß jedoch bei der 
Buchung, z. B. be i der G irosam m elverwahrung, durch 
Beifügung des W ortes „G irosam m eldepo t“  oder einer 
A bkü rzung  davon ke n n tlich  gemacht werden, daß es 
sich überhaupt um B ruchte ilse igentum  handelt, also 
der Nennbetrag led ig lich  den Zäh ler eines Bruches 
da rs te llt. Denn da die Buchungen bei der Ueber- 
tragung und Verpfändung eines A n te ils  rechtsbegrün­
dend w irk e n  —  bei der E in - und Auslie fe rung w irke n  
sie nu r rechtsbekundend — , w ürde  eine Verbuchung 
led ig lich  des Nennbetrages ohne Sam m eldepotkenn­
zeichnung ke in  M ite igen tum  übertragen, da die 
Buchung und dam it die Uebereignung sich n u r auf 
einen Betrag  von W ertpap ie ren  beziehen und die
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Uebereignung daher mangels K onkre tis ie rung  un­
w irksam  sein würde. D er Nenner des M ite igentum s­
bruches, der sich jederze it aus dem sachlichen V e r­
wahrungsbuch als der Gesamtnennbetrag der jeweils 
in  dem Sammeldepot befind lichen Stücke ergibt, 
b rauch t n ich t m it verbuch t zu w erden und kann es 
p rak tisch  auch n ich t, da er sich m it jeder E in - und 
Auslie fe rung ändert. E ine nummernmäßige Fest­
ha ltung des jew eiligen Gesamtbestandes eines 
Sammeldepots durch den Sam m elverwahrer ist durch 
die sinngemäße Anwendung der Buchführungs­
vo rschriften  auf die Sam m elverwahrung n ich t v o r­
geschrieben. Denn der B ru ch te il des H interlegers, 
der durch das Verwahrungsbuch festgehalten werden 
soll, w ird  im  Zäh ler und Nenner durch W e rtp a p ie r­
nennbeträge, n ich t durch S tücknum m ern, bestim m t. 
Eine Festlegung und Fortschre ibung der Num m ern 
des Gesamtbestandes w ird  jedoch fü r den V e rw ahre r 
aus Gründen seiner eigenen S icherheit e rfo rde rlich  
sein, so z. B., um im  V e rlus tfa lle  das A ufgebo ts­
verfahren durchführen zu können.

W enn das neue Gesetz w e ite r vorschre ib t, 
daß, wenn der V e rw ah re r zur Sammelverwahrung 
erm ächtig t ist, er dies im  Verwahrungsbuch e rs ich t­
lich  zu machen hat, so ist ein besonderer H inw eis 
auf die Erm ächtigung nur dann erfo rderlich , 
wenn der V e rw ahre r von der E rm ächtigung ke inen 
oder noch ke inen Gebrauch gemacht hat. Denn 
sind die W ertpap ie re  bere its  in  Sam m elverwahrung 
genommen oder in  D rittsam m elverw ahrung gegeben, 
so genügt die als Sammeldepotbuchung gekenn­
zeichnete G u tsch rift im  Verwahrungsbuch, durch 
die a lle in  schon das Vorliegen der E rm ächtigung 
ers ich tlich  gemacht ist. Im  Verwahrungsbuch 
is t fe rne r im  F a lle  der D rittve rw a h ru n g  der 
O rt der N iederlassung des D r itte n  und auch 
der Name des D r itte n  anzugeben, fa lls  dieser sich 
n ich t aus der sonstigen Buchführung, aus V e rze ich ­
nissen, die neben dem Verwahrungsbuch geführt 
w erden oder aus dem Schriftw echsel erg ib t, was 
grundsätzlich zu tre ffen  dürfte . D r it te r  is t im  Fa lle  
der m ehrstufigen Zw ischenverwahrung jedesmal der 
vorgeordnete Zw ischenverwahrer. L iegen z. B. 
W ertpap ie re  fü r den Kunden eines Loka lbank ie rs  
un te r dem Z en tra lbank ie r im  Sammeldepot e iner 
W ertpapiersam m elbank, so hat der Loka lb a n k ie r den 
O rt der N iederlassung des Zentra lbank ie rs  und dieser 
w ieder den O rt der N iederlassung der W e rtp a p ie r­
sammelbank im  Verwahrungsbuch anzugeben. Is t 
der Z en tra lbank ie r am Sammelbestand nur einer 
bestim m ten W ertpapiersam m elbank be te ilig t, w ie  es 
üb lich  ist, so genügt im  Verwahrungsbuch ein a llge­
m einer H inw eis darauf, daß alle verbuchten W e r t­
papiersam m eldepotanteile solche be i der be tre ffe n ­
den W ertpapiersam m elbank sind. H a t die W e r t­
papiersammelbank ih rerse its w ieder durch den F e rn ­
g irove rkeh r entstandene Guthaben bei anderen W e r t­
papiersammelbanken, an denen jeder M ite igen tüm er 
ebenfalls be te ilig t ist, so w ird  dies nu r in  den von 
der W ertpapiersam m elbank geführten Verwahrungs- 
büchern ve rm erk t. Aus welchem  Grunde die V e r­
wahrung bei einem D r itte n  vorgenommen w ird , is t 
fü r die V erp flich tung  zur E in tragung des W ohnsitzes 
des D rittve rw a h re rs  im  Verwahrungsbuch bedeu­
tungslos. D ie E in tragung is t daher z. B. auch be i 
e iner Verpfändung an einen D r itte n  e rfo rderlich . 
E rfo lg t die Verpfändung in  der F o rm  der Verpfändung

eines G irosam m eldepotanteils, so b le ib t die W e r t­
papiersam m elbank D rittve rw a h re r; es is t also n ich t 
w ie  be i der Verpfändung von bestim m ten Stücken der 
Pfandgläubiger als D rittv e rw a h re r zu verm erken.

D ie gesetzliche Regelung der Sammelverwahrung 
bedeutet fü r diese einen großen F o rtsch ritt. M it  ih r 
t r i t t  an die S te lle  e iner hauptsächlich vertrag lichen 
Regelung auf G rund der allgemeinen Gesetzes­
bestimmungen eine gesetzliche Sonderregelung, die 
m it rechtserzeugender K ra ft die G rundlagen der E in ­
rich tung  festgelegt und dam it die S icherhe it des B ank­
depotkunden in  noch höherem Maße als bisher ge­
w ährle is te t. Da sich die Sam m elverwahrung und der 
W ertpap ie rg irove rkeh r seit ih rem  Bestehen in  ste ter 
W e ite re n tw ick lu n g  befunden haben, is t es zu be­
grüßen, daß sich die gesetzliche Regelung nur auf die 
G rund lin ien  der E in rich tung  e rs treck t und dam it 
e iner w e ite ren  Ausgestaltung durch die Praxis n ich t 
im  Wege steht.

Bankenreform und Bankenentwicklung 
in Belgien

Von Dr. Otto Ronart, Amsterdam

Bankenreform
Zu Beginn des Jahres 1935 erre ich te  die 

belgische W irtscha ftsk rise  ih ren  Höhepunkt. D urch 
ihre enge Verb indung m it a llen T e ilen  der W irtsch a ft 
ha tten  die belgischen Banken un te r den A us­
w irkungen  der K rise  besonders zu leiden. Zu den 
ersten Maßnahmen, welche die Regierung van See­
land nach der im  M ärz 1935 durchgeführten W ä h ­
rungsabwertung zur Bekäm pfung der K rise  erließ, 
gehörten daher diejenigen, die sich auf die Re­
organisation des Bankwesens bezogen.

Schon durch den kön ig lichen Beschluß vom  
22, August 1934 w urde das Fundam ent der B anken­
re fo rm  gelegt, näm lich die Trennung der bisherigen 
„banques m ix te s ”  in  re ine Depositenbanken und Be­
teiligungsgesellschaften. F inanztechnisch ging die 
Te ilung  so vo r sich, daß die neue Bank sich als eine 
Gründung der „banque m ix te  da rs te llt, die von 
diesem Z e itpunkte  an nur m ehr als Bete iligungs­
gesellschaft fung iert. Diese zeichnete das K a p ita l 
der neuen B ank und brachte jenen T e il ih re r A k tiv e n  
und Passiven ein, der die e igen tlich  bankmäßige 
T ä tig ke it des früheren Ins titu ts  umschloß. D ie Rest­
gesellschaft beh ie lt dagegen alle Beteiligungen an 
Industrie - und Handelsunternehmungen, deren W e rt 
v ie lfach  die Höhe ih re r eigenen M it te l überstieg. In  
diesen Fä llen  beschaffte sich die Beteiligungsgesell­
schaft fü r den übersteigenden Betrag K red ite , sei es, 
w ie es zumeist geschah, be i der neuen Bank selbst, 
sei es be i D ritte n . D ie Beteiligungsgesellschaften 
ih r  o ffiz ie lle r Name is t: sociétés ä porte feu illes 
sind w irtscha ftliche  G ebilde besonderer A r t .  Sie e r­
fü llen  zunächst die Funktionen  von H o ld ing-G ese ll­
schaften. Da sie ih re  Beteiligungen, getrennt nach 
Industriegruppen, in  besondere V erw a ltungs­
gesellschaften eingebracht haben, könnte  man sie 
H o ld ing-M utte rgese llschaften nennen. Neben dieser 
adm in is tra tiven  T ä tig ke it ob liegt ihnen die Aufgabe, 
fü r  die E inzelunternehm ungen des Konzerns die 
e rfo rderlichen  K ap ita ltransaktionen  durchzufuhren
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und ihre finanz ie lle  Gestion zu überwachen. Die 
Geldbeschaffung e rfo lg t auf dem Wege der Begebung 
von A k tie n  und O bligationen. W ährend des ersten 
Jahres der W irksa m ke it des neuen Bankgesetzes 
sind die Hold ing-G esellschaften insgesamt m it 
58 Emissionen im  Gesamtbeträge von 355 M illionen  
Francs an den K a p ita lm a rk t herangetreten.

D ie enge Verbindung, die auch nach der 
fo rm ellen  Trennung zw ischen den ausgegründeten 
Depositenbanken und den Beteiligungsgesellschaften 
besteht, is t im  w esentlichen dre ifacher A r t :

1. k a p i t a l m ä ß i g :  E inerseits ist die Be­
teiligungsgesellschaft H aup tak tio nä rin  der neuen 
Bank, andererseits ist diese, von einzelnen A u s ­
nahmen abgesehen, m it einem hohen Betrag G läu­
b igerin  der Beteiligungsgesellschaft geblieben1);

2. v e r w a l t u n g s m ä ß i g :  Nach A r t .  16 des 
Bankaufsichtsgesetzes vom 9. Ju li 1935, auf das noch 
näher einzugehen sein w ird , is t es zw ar den Ge­
schäfts le itern e iner Bank untersagt, geschäfts­
führende F unktionen in  anderen Unternehmungen, 
die keine Banken sind, auszuüben —  im  Ausnahm e­
fa lle  können sie ein, a llen fa lls  zw ei V erw a ltungs­
mandate in  anderen Unternehm ungen annehmen — . 
Im  Zuge der Uebergangsverordnung ble iben jedoch 
die früheren M andate bis zu ihrem  A b la u f bestehen. 
V orläu fig  sind daher die Leitungen der Bank und 
der Beteiligungsgesellschaft zumeist dieselben 
Personen;

3. g e s c h ä f t s m ä ß i g :  D ie laufenden B ank­
geschäfte der Beteiligungsgesellschaft werden von 
„ ih re r "  Bank durchgeführt und ihre flüssigen M itte l 
a rbe iten in  der Bank.

D urch die Aufhebung der „banques m ix tes" w a r 
der erste S ch ritt auf dem Wege der Bankenreform  
getan. D er zw eite  S ch ritt bestand in  dem Erlaß des 
Bankaufsichtsgesetzes vom 9. J u li 1935, das, g le ich­
falls in der Form  eines kön ig lichen Beschlusses 
erlassen, die E insetzung einer staatlichen B anken­
kommission verfügte. G le ichze itig  w urden den 
Banken verschiedene Verp flich tungen auferlegt, von 
denen die w ich tigsten  sind:

1. V e rbo t jeder Bete iligung an e iner „socié té  
com m ercia le", die keine Bank is t2); der E rw e rb  von

) Die Beteiligungsgesellschaften sind bestrebt, ihre Schuld 
gegenüber den ihnen nahestehenden Banken zu verringern. Die 
Société Générale konnte bereits ihre Schuld an die Banque 
de la Société Générale zur Gänze zur Rückzahlung bringen, ja 
ihren Debetsaldo in ein Guthaben umwandeln, das im letzten 
Bilanzabschluß 78 Millionen Francs betrug. Die der zweit­
größten belgischen Bank, der Banque de Bruxelles, nahe­
stehende Beteiligungsgesellschaft wird, wie sie mitteilte, zu 
dem gleichen Zweck Kapital von außerhalb des Konzerns 
stehenden Unternehmungen im Laufe dieses Jahres aufnehmen.

) Der Bankenkommission wurden verschiedene zweifel­
hafte Fälle zur Entscheidung vorgelegt, von denen w ir des 
\ / EI eSSe* halber einige anführen. Die Frage, ob eine Bank 
Aktien einer Gesellschaft besitzen darf, deren ausschließliches 
Aktivum in den Immobilien der Bank besteht, wurde bejahend 
beantwortet, ebenso die Frage, ob eine Bank Aktien einer 
Auslandsbank besitzen darf, wobei jedoch Voraussetzung ist, 
daß letztere gemäß den Bestimmungen des belgischen Gesetzes 
als Bank anzusehen ist. Dagegen wurde die Frage, ob eine 
Bank Aktien einer „Société commerciale" besitzen darf, die bei 
ihr nur pro memoria oder mit 1 fr. zu Buch stehen, verneinend 
beantwortet, da dies dem Sinne des Art. 14 widersprechen 
würde, dem zufolge zwischen Banken und Handelsunter­
nehmungen keine andere Verbindung als die zwischen einer 
Bank und ihrem Kunden bestehen darf.

A k tie n  e iner solchen Gesellschaft und ih r Besitz fü r 
die Dauer von höchstens 2 Jahren ist gestattet, falls 
sie der Deckung von dubiosen Forderungen dienen 
(A rt. 14);

2. E inre ichung der Jahresrechnung sowie von 
Monatsausweisen, die beide nach einem vorge­
schriebenen Schema aufzuste llen sind, be i der 
N ationa lbank (A rt. 12);

3. Anlage der gesetzlichen Reserven der in  der 
Rechtsform  der A . G., K. G. a. A . und G. m. b. H. 
betriebenen Banken in „p u b lic  Securities" (A rt. 13).

Schließlich regeln die A r t .  19 bis 25 die K o n tro lle  
der Banken durch vere id ig te  Revisoren, die sich die 
einzelnen Ins titu te  aus einer von der Banken­
kom m ission aufgeste llten L iste  selbst auswählen 
können. Da in  Belgien die In s titu tio n  des „cha rte red  
accountant , an die vom Gesetzgeber gedacht war, 
n ich t bekannt ist, mußte die Bankenkom mission 
eine besondere Zulassungsordnung fü r Revisoren 
erlassen, die durch M in is te ria lve ro rdnung  vom 
22. Novem ber 1935 genehmigt wurde. Die Befugnisse 
und P flich ten  der Revisoren w urden in  den „A llg e ­
meinen In s tru k tio n e n “  vom Januar 1936 festgelegt. 
D ie T ä tig k e it der Revisoren hat ö ffe n tlich -re ch t­
lichen C harak te r im H in b lick  darauf, daß ih re  H aup t­
aufgabe darin  besteht, die E inha itung der durch das 
Bankaufsichtsgesetz den Banken auferlegten V e r­
pflichtungen zu überwachen. Sie haben Verstöße 
gegen die Bestimmungen in  erster L in ie  den Ge­
schäfts le ite rn  selbst zur Kenntn is  zu geben, der 
Bankenkom m ission jedoch erst dann, fa lls es sich um 
stra fbare U ebertre tungen handelt, gegen deren A us­
führung dem Revisor ein V e to-R echt zusteht, oder 
G rund zur Annahm e besteht, daß den Beanstan­
dungen seitens der Bank n ich t genügend Rechnung 
getragen worden ist. Im  übrigen müssen sie an die 
Bankenkom m ission d re im onatlich  einen B e rich t über 
ih re  T ä tig k e it e rs ta tten , w obe i M itte ilu n g e n  über die 
Geschäftsverbindung zw ischen der Bank und einem 
bestim m ten Kunden uns ta ttha ft sind, es sei denn, daß 
Geschäfte in  Frage stehen, die Gesetze oder V e r­
ordnungen verle tzen, oder daß eine Insolvenz des 
Bankkunden vo rlieg t.

W as den W irkungskre is  der Bankenkom mission 
b e tr ifft, so hat sie zw ei von einander getrennte A u f­
gaben zu e rfü llen . D ie  erste A ufgabe besteht in  der 
U eberw achung des K a p ita lm a rk tes . A lle  Em issions­
vorhaben müssen der Kom m ission zu r Prüfung v o r­
gelegt w erden, die gemäß A r t .  28 und 29 die 
Emission in  bestim m ten F ä llen  m it b e fr is te te r 
W irku n g  ve rh inde rn  und die G ründe ih re r E n t­
scheidung ve rö ffen tlichen  kann. Daß ih r  da rüber 
hinaus eine E influßnahm e auf die G esta ltung der 
G eldsätze m öglich ist, e rg ib t sich aus A r t .  I I  
§ 2 des Bankaufsichtsgesetzes, wonach die Kom m is­
sion un te r Beachtung bestim m ter Form a lvo rschriften  
auf \  orschlag der belgischen N ationa lbank und nach 
A nhörung des O ffice  de redressement économique 
den Höchstzinssatz fü r gewisse A rte n  von K re d it­
geschäften festsetzen kann. D er Beschluß bedarf der 
Zustim m ung des F inanz- und des W irtscha fts - 
m inisters. D ie Zinssätze sind in  Belgien derze it so 
n iedrig , daß von dieser E rm ächtigung des Gesetzes 
b isher noch ke in  Gebrauch gemacht w orden ist. D ie 
zw eite  Aufgabe ist die der Bankenaufsicht, und zw ar 
e iner m ehr m itte lba ren  als unm itte lba ren  A u fs ich t
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insofern, als die Bankenkom mission ih rerse its gemäß 
A r t.  38 des Aufsichtsgesetzes d ire k t nur die T ä tig ke it 
der Revisoren überw acht und deren Berich te  erhält. 
D ie begrenzten F unktionen der Kommission auf 
diesem G ebiete werden durch die folgende Stelle 
aus ihrem  ersten Jahresberich t deutlich : „L a  Com­
mission do it s 'enquérir de la  s itua tion  réelle des 
banques, de leu r é ta t de liqu id ité , de leu r so lvab ilité , 
de leu r ren tab ilité , de la  ré p a rtitio n  de leurs risques, 
de leu r organisation in té rieure , de la  nature de leu r 
ac tiv ité , de leu r u t il ité  économique, de le u r rô le  dans 
le système du c réd it et de l'e fficac ité  de leurs 
services parce q u 'il est im portan t qu 'e lle  so it p a r­
fa item ent in form ée de tous les éléments de la  
s tructure  bancaire du pays. Mais e lle  s abstient de 
toute in te rven tion  d irecte  dans la  gestion des 
entreprises, la  responsabilité de cette  ̂ gestion 
incom bant à leurs seuls d irigeants." Die T ä tig ke it 
der Bankenkom mission ist demnach eine mehr 
in form ative , doch w ir  müssen h ie r hinzufügen: v o r­
läufig. D ie E n tw ick lung  des Bankwesens, das durch 
die Gesetze von 1934 und 1935 in  neue Bahnen ge­
le ite t wurde, is t noch n ich t zum Abschluß gekommen. 
M an befinde t sich noch im  Stadium  des E xperim en- 
tierens, und durch ein erst kü rz lich  angenommenes 
„Rahm engesetz", das sich auf die T ä tig k e it der in 
der K rise  geschaffenen staatlichen Ins titu tionen  
finanz ie lle r A r t  bezieht, w urde dem I'inanzm in is te r 
die Erm ächtigung e rte ilt, die ihm gut scheinenden 
Reform en durchzuführen. Zu diesen Ins titu tionen  
gehört auch die Bankenkommission, über deren 
F unktionen verschiedene Ansichten bestehen: die 
einen vergle ichen die Kommission m it einem V e r­
kehrsagenten, der den V e rkeh r regelt, ohne nach den 
G ründen zu fragen, w arum  die einen nach rechts, 
die anderen nach lin ks  fahren; dieser In te rp re ta tio n  
steht die andere Meinung gegenüber, der zufolge 
der betre ffende Verkehrsagent, um bei demselben 
B ild  zu bleiben, auch die Befugnis haben müsse, den 
V e rke h r aus G ründen der allgem einen S icherheit 
nach e iner bestim m ten R ichtung zu verb ie ten. A u f 
die K re d itk o n tro lle  übertragen, w il l  dieser zw eite  
Verg le ich  besagen, daß die Bankenkom m ission auch 
das Recht erha lten müsse, die K on tro llo rgane, die 
n ich t m ehr von den durch sie beaufsich tig ten 
Banken hono rie rt werden dürften, sondern vom 
Staate, selbst zu ernennen sowie in  die Gestion, 
soweit sie sich auf die K red ithergabe aus D epositen­
geldern bezieht, einzugreifen. Es herrscht zw e ife ls­
ohne der E inste llung der gegenwärtigen Regierung 
entsprechend die Tendenz vor, die Befugnisse der 
Bankenkom mission zu e rw e ite rn , doch stehen dem 
ernste Bedenken entgegen, die n ich t nur seitens der 
Banken, sondern auch aus anderen K re isen der 
P riva tw irtsch a ft geäußert werden. Es läß t sich daher 
n ich t voraussehen, in w ie w e it den W ünschen der 
po litischen Parte ien Rechnung getragen w ird , die 
u. a auch darauf abzielen, die T ä tig k e it der Be­
teiligungsgesellschaften un te r die A u fs ich t der 
Bankenkom mission oder e iner neuen zu diesem 
Zwecke zu schaffenden Behörde zu ste llen3).

3> Eine Andeutung findet sich bereits in Art, 33 des Ge- 
der iede Aktiengesellschaft, die sich dem gewöhnlichen 

Geschäftsbetrieb nach mit dem öffentlichen Verkauf von Wert­
papieren befaßt, dazu verpflichtet, der Bankenkommission al - 
jährlich zwei Wochen nach Genehmigung der Bilanz eine Auf­
stellung der in ihrem Besitz befindlichen Wertpapiere zu über­
mitteln.

Bankenentwicklung
Um einen allgemeinen U eberb lick  über das 

belgische Bankwesen zu geben, seien einige Daten 
angeführt: Es g ib t derze it 124 „zugelassene" Banken, 
da run te r 9 ausländische, außerdem 4 belgische A us­
landsbanken: die Banque Ita lo-Be lge m it F ilia len  in  
London, Paris und Süd-Am erika , die Banque Belge 
pour l ’E tranger m it F ilia len  in  China, die Banque 
Belge d 'A friq u e  m it F ilia le n  in  den französischen 
K o lon ien  M itte l-  und W esta frikas und schließlich die 
Banque Belge pour l ’Industrie  m it F ilia le n  in  Syrien. 
Verschiedene belgische Banken besitzen insgesamt 
32 F ilia le n  im  Kongostaat. U n te r den 116 In lands­
banken g ib t es nu r 8 P riva tbank ie rfirm en , von den 
anderen w ird  die M ehrzahl (76) in  der Rechtsform  
der A ktiengese llscha ft betrieben, 14 sind K om m and it­
gesellschaften, 10 K o llektivgese llschaften, 7 bestehen 
auf koope ra tive r Grundlage und ein In s titu t is t eine 
„un ion  de c ré d it" .

Das insgesamt in  den belgischen Banken 
arbeitende K a p ita l be trug Ende September 1936 
28,3 M illia rd e n  Francs. H ie rvon  e n tfä llt auf 3 Banken 
je m ehr als 1 M illia rde , auf 4 je 500 M illio n e n  bis 
1 M illia rd e , auf neun je 200 bis 300 M illionen , auf 
v ierzehn je 100 bis 200 M illionen , auf zehn je 50 bis 
100 M illio n e n  und auf 84 w eniger als je 50 M il­
lionen Francs.

D ie m it den v ie r G roßbanken: Banque de la 
Société Générale de Belgique (m it 326 inländischen 
Zweigste llen), Banque de B ruxe lles (m it 279 in län ­
dischen Zweigstellen), Banque de C réd it pour e 
Commerce et l'In d u s tr ie  (m it 209 in ländischen Zw eig­
stellen) und C réd it Anverso is (m it 140 inländischen 
Zweigste llen) in  Verb indung stehenden Bete iligungs­
gesellschaften sind in  der Reihenfolge der genannten 
Banken: die Société Générale de Belgique, die 
Société de B ruxe lles pour F inance et Industrie  |ab ' 
gekürzt B ru fina), der C réd it Général Industrie l und 
die Société de P artic ipa tions F inancières et
I  ,  a  I  > • , /  i  ! I  O

Die B ilanzen tw ick lung  der Banken in  den ersten 
neun M onaten des verflossenen Jahres —  eine am t­
liche Zusammenfassung der Absch lußziffe rn  19 
steht noch aus —  w ird  durch folgende Z iffe rn re ihen  
gekennzeichnet:

31.12. 1935 I 30. 9,1936 
in 1000 Francs

A k t i v a
a) verfügbar und verwertbar

Nicht eingezahltes Kapital , .
Kasse, Nationalbank, Postscheck
Banken . . . . ..................
Wechsel und Schecks . . . .
Debitoren . . . .......................
Belgische Staatspapiere . . .
Ausländische Staatspapiere . .
B a n k a k tie n ................................
andere A k t ie n ....................... ....
Obligationen................................
B e te ilig u n g e n ...........................
Diverse .....................................

b) Immobilien u, ä................

251 370 233 196
4 454 625 4 377 814
3 135 143 4 262 891
4 455 942 4 033 406
8 133 287 7 738 956
3 121 566 3 960 864

120 281 174 531
337 344 328 853
486 892 527 295

2 596 7 717
27 367 58 285

1 614 348 2 031 436

525 541 538 849

26 666 302 28 274 093
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31.12,1935 1 30.9.1936 
in 1000 Francs

P a s s i v a
a) rückforderbar

Banken ......................................... 2 528 153 2 691 665
Kundschaftseinlagen

Innerhalb 30 Tagen fällige Ein-
lagen............................................. 16 066 891 17 683 868
Noch mehr als innerhalb 30 Ta-
gen fällige E in lagen .................. 3 036 489 3 059 031

Kassenscheine und Obligationen . 68 883 56 248
D iv e r s e .................. .... 1 462 948 1 350 019

b) nicht rückforderbar
Gesellschaftskapital ....................... 2 827 084 2 808 357
Gesetzliche Reserve....................... 127 591 180 083
Sonstige R ese rven ....................... 355 822 353 323
D iv e r s e ......................................... 192 441 241 499

26 666 302 28 274 093

W ie aus diesen Z iffe rn  hervorgeht, is t die 
S itua tion  der Banken liqu id itä tsm äß ig  eine sehr 
günstige. D ie Bankenkom mission h ä lt sich bei V e r­
ö ffentlichung der L iqu id itä tsquo ten  an ein bestimmtes 
Schema, demzufolge die hauptsächlichsten der von 
ih r  berechneten Sätze w ie  fo lg t lau ten:

31. 12. 35 30. 9, 36

Trésorerie A 1) ........... 27J3 % 24,76 %
B»)........... 23,96 % 21,59 %

Liquidité A :!) . . . . . 78,21 % 78,14 %
B»)........... 112,85 % 112,10%

i) Verhä ltn is der Barreserve zu den ku rz fr is tig  fä lligen Kundschaftseinlagen. 
— 2) Verhä ltn is der Barreserve zu den Einlagen unte r H zuzügl. B ankenkred i­
toren. — 3) Verhältn is der L iqu id itä ts rese rven  1. und 2. Grades — le tz te re  um­
fassen die Nostroguthaben, W echsel und Schecks sowie den Bele ihungswert (80 % )  

der Staatspapiere — zu den Einlagen unte r 2). — 4) V erhä ltn is  der verw ertba ren  
A k tiv e n  zu den rück fo rde rba ren  Passiven.

Rentabilitä tsm äßig schlägt na tü rlich  die A us ­
gliederung der Industriebe te iligungen aus dem G e­
schäftskreis der Banken zu Buch und die sich hieraus 
ergebende grundsätzliche Gesamteinengung der 
G eschäfts tä tigke it. F ü r den Rückgang des Em issions­
geschäftes, das frü h e r be i den belgischen Banken 
eine große R olle  gespielt hat, haben die Banken einen 
vo rläu fig  noch k le inen  Ersatz im  D i s k o n t ­
g e s c h ä f t  gefunden, das auf dem Brüsseler P la tz 
b isher n ich t in  demselben Maße gepflegt w urde w ie  
z. B. in  Am sterdam . Den Banken lie g t h ie r noch ein 
w eites G ebiet offen, seitdem vie le  k le ine  H andels­
und Industrieunternehm ungen, die n ich t zu einer der 
großen Konzerngesellschaften gehören, dem 
W echse lkred it, der v ie lfach  m it P ro longations­
zusagen ve rkn ü p ft ist, vo r dem kostsp ie ligeren Buch­
k re d it den Vorzug geben. Tatsäch lich  konnte  sich 
die V e rb illigung  der Geldsätze, die sich die Regierung 
nach der A bw e rtu n g  der W ährung im  M ärz 1935 zum 
Z ie lt gesetzt hat, b isher nu r be i den ku rzen  Term inen 
durchsetzen. So w erden Tagesdepositen nur m it 
]4  %, 14tägige E inlagen m it D reim onatsge lder
m it l 1/"  % verzinst. D er P riva td iskon t, dessen du rch ­
schn ittliche  Höhe sich 1935 noch auf 2,1 % errechnete, 
is t 1936 auf einen Durchschnittssatz von 1,375% 
zurückgegangen. Demgegenüber w erden In d u s tr ie ­
obligationen noch im m er zu 4^2 % und 5% e m ittie rt, 
w e il sie sonst ke ine Aufnahm e finden. Von diesen 
höheren Zinssätzen des K ap ita lm ark tes  können 
jedoch die Banken nur m ehr wenig N utzen ziehen,

w e il sie gemäß A r t.  14 Abs. 2 des Bankaufsich ts­
gesetzes belgische oder ausländische A k tie n  und 
Schuldverschreibungen, m it deren Emission sie be ­
au ftrag t sind, nu r fü r die Höchstdauer von 6 M onaten 
seit dem Tage der S ubskrip tion  erw erben können. 
Sie müssen sich daher im  großen ganzen m it der 
geringen Zinsmarge im  ku rz fris tigen  Geschäft 
begnügen.

In  diesem Zusammenhang sei noch ku rz  der v e r­
schiedenen h a l b s t a a t l i c h e n  K r e d i t ­
i n s t i t u t e  Erwähnung getan, die ih r Entstehen 
dem Bestreben verdanken, p riva tw irtsch a ftlich e n  
Unternehmungen, soweit sie durch die K rise  be ­
sonders in  M itle idenscha ft gezogen wurden, von 
Staats wegen die H ilfe  zu gewähren, die sie beim  
P riva tka p ita l n ich t fanden. Zu diesen Stützungs­
ins titu ten  gehört u. a. das „ In s t itu t  de Réescompte 
e t de G aran tie ", das, w ie  es im  le tz ten  Geschäfts­
be rich t heißt, „a ls  B indeglied zw ischen dem ha lb ­
langen K re d itm a rk t und dem ku rz fris tig e n  G e ldm ark t 
dienen so ll". Dieses In s titu t n im m t bei seinen 
finanz ie llen  Transaktionen die V e rm ittlu n g  der 
P riva tbanken in  Anspruch, indem es die von deren 
Kunden bei den Banken zum D iskon t e ingereichten 
A kzep ten  ava lis ie rt oder von den Banken in  Re­
d iskon t nim m t. Andere Ins titu te , g le ichfa lls 
G ründungen aus der K risenze it, w ie  z. B. die 
„Socié té  N ationa le  de C red it ä l'In d u s tr ie "  oder die 
„Caisse C entra le  du P e tit C red it P rofessionei", die 
sich ih re  M it te l durch Ausgabe von fünfjährigen vom 
Staat ga ran tie rten  Schuldverschreibungen v e r­
schaffen, gewähren an die m ittle re  Industrie  bzw. an 
das K le ingew erbe kurz-, jedoch vorzugsweise lang­
fris tige  bis zu zehn Jahre laufende K red ite . In  der 
K risenze it, als die P riva tbanken wenig m obil waren, 
haben diese In s titu te  w e rtvo lle  D ienste geleistet. 
Heute jedoch, in  der Z e it größter G eldflüssigke it, 
em pfinden die Banken deren T ä tigke it, insbesondere 
sow e it es sich um Transaktionen m it kü rze re r L a u f­
ze it handelt, als K o n ku rre n z1). Nebenbei: A uch  die 
„Caisse Genérale d 'Epargne", die staatliche Z e n tra l­
sparkasse, macht den Banken dadurch K onkurrenz, 
daß sie der Industrie  d ire k t K red ite  e inräum t bzw. 
von den „C om to irs  d 'escom pte", den Vertre tungen 
der N ationa lbank, ava lis ie rte  H ande ls tra tten  in 
D iskon t n im m t. Es is t jedoch wahrschein lich, daß 
h ie rin  bald eine Aenderung e in tre ten  w ird ; w ir  
haben w e ite r oben das Rahmengesetz erwähnt, das 
vo r kurzem  vom  Parlam ent angenommen w urde und 
durch das eine V ere inhe itlichung  dieser un te r s taa t­
liche r Patronanz stehenden K re d ith ilfe  sowie eine 
Begrenzung des A rbe its fe ldes dieser In s titu te  be­
zw eck t w ird .

Abschließend läß t sich auf G rund der E rgeb­
nisse, die in  den der Banken- und K re d itre fo rm  
folgenden zw ei Jahre e rz ie lt w orden sind, feststellen, 
daß das R eform w erk, sow eit es sich auf den K a p ita l­
m a rk t bezieht, reibungslos durchgeführt w orden ist

4) In dem Geschäftsbericht der „Banque de la Société 
Générale" heißt es: „L'intervention plus accentuée des 
organismes officieux dans le domaine du crédit n'est pas 
étrangère à la raréfaction des possibilités de remploi des 
capitaux disponibles. Les interventions de ces organismes 
engagent la signature de l ’Etat et sont, pour la plupart, par 
leur nature même, appelées à se traduire, en cas de resserre­
ment de crédit, par une inflation correspondant à leur 
importance. On peut, dès lors, se demander si l ’impulsion 
donnée à ces nouveaux modes de financement ne devrait pas 
être plus strictement limitée."
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und daß die Bankenkom mission diesen wesentlichen 
T e il ih re r Aufgabe anscheinend zur Zufriedenheit 
a lle r daran in teressierten S te llen  e r fü llt  hat. Noch 
n ich t zum Abschluß is t die E n tw ick lung  auf dem 
engeren Tä tigke itsgeb ie t der Banken gekommen. Es 
is t ein erfreu liches Zeichen, daß diese es verstanden 
haben, in  verhältn ism äßig ku rze r Z e it sich den 
geänderten Verhältn issen anzupassen. Es w ar fü r 
sie, fa lls  sie n ich t w ie  z. B. die „Socié té  Belge de 
Banque" als Bank der Solvay-G ruppe eine feste 
A rbe itsgrund lage hatten, zw eife llos eine schwierige 
Aufgabe, sich nach der Verselbständigung ih re r Be­
te iligungen auf eine neue Basis zu stellen. D er Raum, 
auf dem sich die Banken nutzbringend betätigen 
können, ist, wenigstens vorübergehend, eingeengt 
worden. Auch w ird  die K on tro lle , selbst wenn sie 
lange n ich t so e ingreifend ist w ie  in  manchen anderen 
Ländern, vom belgischen B ank ie r störend empfunden. 
Es w ird  von der W irtscha ftskon junk tu r abhängen, 
fe rne r davon, ob die auf weitergehende W irtsch a fts ­
reglem entierung abzielenden Fakto ren  die Oberhand 
gewinnen, n ich t zu le tz t aber von der Geschäfts­
führung der Banken selbst, inw ie fe rn  es ihnen ge­
lingen w ird , fü r das ihnen zur Verfügung stehende 
A rb e itska p ita l stets nutzbringende Verw endung zu 
finden. In  dieser H ins ich t verdienen die H inweise 
in  den G eschäftsberichten e in iger Banken Beachtung, 
in  denen von der A k t i v i e r u n g  d e r  A u s ­
l a n d s v e r b i n d u n g e n ,  w ie  z. B. der Erhöhung 
ih re r Beteiligungen an ausländischen Banken, ge­
sprochen w ird ,

Das Gesetz zur Regelung von K apital­
fälligkeiten gegenüber dem Ausland

Von Dr. jur. Hans-Joachim Veith, Berlin

Dieses un te r dem 27. M a i 1937 (RGBl. I, 600) e r­
gangene Gesetz en thä lt eine umfassende Regelung der 
Fragen, die sich auf Grund der Devisengesetzgebung 
im  Zusammenhang m it der Rechtsprechung des 
Reichsgerichts fü r die E rfü llung  fä llig  gewordener 
Forderungen von Ausländern gegenüber In ländern  
(beides im  devisenrechtlichen Sinne) ergeben haben. 
Um  die T ragw e ite  des Gesetzes zu verstehen, muß 
man sich vergegenwärtigen, daß nach dem bisherigen 
Rechtszustande Ausländer nu r im  Rahmen des Ge­
setzes über Zah lungsverb ind lichke iten gegenüber 
dem Ausland vom 9. Jun i 1933 (RGBl. I, 349) ohne 
ihre Zustimmung Zahlungen auf S perrkon to  als E r­
fü llung  ih re r Forderungen annehmen mußten (insbe­
sondere fü r Zinsen, G ew innante ile , regelmäßige T i l ­
gungsbeträge und ähnliche regelmäßig w iede rkeh ­
rende Leistungen), und zw ar überdies m it Ausnahme 
derjenigen Vermögensanlagen, die aus M itte ln  
stammen, welche nach dem 15. J u li 1931 in  ausländi­
schen Zahlungsm itte ln oder fre ie r Reichsm ark in  das 
In land geflossen sind; fü r die gewöhnliche K a p ita l­
rückzahlung w ar dagegen gemäß R ich tlin ien  II, 44 
Voraussetzung fü r die E rte ilung  der e rfo rderlichen  
Devisengenehmigung zur Zahlung auf Sperrkonto, 
daß der ausländische G läub iger sich zur Annahm e 
einer solchen Zahlung an E rfü llungs S ta tt bere it e r­
k lä rte , wozu er nach der Rechtsprechung des Reichs­
gerichts grundsätzlich n ich t v e rp flich te t is t (Beschluß 
des Großen Z ivilsenates vom  23. M a i 1936, RGZ.

Bd. 151, 116 =  B a n k -A rch iv  X X X V , 440). Deshalb 
b lieb  der ausländische G läubiger im  Ergebnis im  
Genuß der hohen vertragsmäßigen Zinsen, w e il —  
mangels Vorliegens eines Annahmeverzuges —  das 
Schuldverhältn is tro tz  e ingetretener F ä llig ke it m it 
dem bisherigen Inha lt fo rtdaue rte  (Reichsgerichts­
u rte il vom  23. J u li 1936, B a n k -A rch iv  X X X V I, 22 und 
dazu Runderlaß N r. 132/36 DSt. vom  11, September 
1936). Dagegen e rhä lt je tz t der inländische 
Schuldner fü r die Z e it nach E in tr it t  der F ä llig ke it 
eine w esentliche Z i n s e n t l a s t u n g ,  un te r ge­
wissen Um ständen sogar die M ög lichke it, den aus­
ländischen G läubiger durch Zahlung auf Sperrkonto 
h ins ich tlich  des K ap ita ls  auch o h n e  d e s s e n  
Z u s t i m m u n g  m it schuldbefre iender W irku n g  zu 
befried igen (vgl. im  einzelnen un te r 3). D ie Tendenz 
des Gesetzes geht in  jedem Fa lle  aber dahin, die 
auf G rund der Devisengesetzgebung bestehenden 
S chw ierigke iten  der Lösung des Schuldverhältnisses 
zw ischen G läubiger und Schuldner n ich t e inseitig  
dem ausländischen G läubiger aufzubürden, sondern 
zwischen den Interessen der P arte ien einen 
Ausg le ich  zu schaffen; dabei steht dem G l ä u ­
b i g e r  die Entscheidung darüber zu, ob er un te r 
verschiedenen M ög lichke iten  die Fortsetzung des 
Schuldverhältn isses im  W ege einer einseitigen, 
jederze it w id e rru flichen  Stundung auf der Basis 
eines Höchstzinssatzes von 4% jä h rlich  wählen oder 
ob er m it dem Schuldner eine Stundungsvereinbarung 
tre ffen  w ill,  be i w e lcher in  gewissem Rahmen auch 
eine höhere Verzinsung als zu dem erw ähnten Z ins­
satz ausbedungen w erden kann (vgl. im  einzelnen 
u n te r 2). Es brauch t kaum  hervorgehoben zu 
werden, daß bei dem im m er noch rech t erheblichen 
Umfange der deutschen Auslandsverschuldung der 
Anwendungsbereich des neuen Gesetzes sehr 
groß ist.

Im  einzelnen erg ib t sich folgendes:
1. Das Gesetz erfaß t s ä m t l i c h e  Zahlungs­

ve rb ind lichke iten  gegenüber dem A u s l a n d  (d. h. 
gegenüber e iner Person, die devisenrech tlich A us ­
länder ist), sow eit d ie V e rb in d lich ke it aus dem 
G e l d -  o d e r  K a p i t a l v e r k e h r  h e rrü h rt; 
g le ichgü ltig  ist, ob die V e rb in d lich ke it auf Reichs­
m ark oder auf eine ausländische W ährung lau te t. 
Kann bei F ä llig k e it der V e rb in d lich ke it der 
Schuldner die E rfü llung  n ich t vereinbarungsgemäß 
leisten, w e il die e rfo rderliche  Devisengenehmigung 
n ich t e r te ilt  w ird , so e n tfä llt vom  Z e itpunk t der 
F ä llig k e it ab die V e rp flich tun g  des Schuldners zur 
Zinszahlung. Das Gesetz finde t dagegen ke ine A n ­
wendung, wenn beide Parte ien des S chu ldverhä lt­
nisses In lände r sind (wie z. B. in  der Entscheidung 
des Reichsgerichts vom 22. Februar 1937, RGZ. 
Bd. 153, 384 =  B a n k -A rch iv  X X X V I, 304 =  Juris t. 
W ochenschrift 1937, 1401 N r. 3); a llerd ings können 
sich in  diesem Fa lle  A usw irkungen zugunsten des 
in ländischen Schuldners daraus ergeben, daß seinem 
inländischen G läubiger seinerseits eine Zinsentlastung 
zugutekom m t (vgl. dazu u n te r 5).

Da es sich h ie r um eine gesetzliche Neugestal­
tung des Schuldverhältn isses handelt, g ilt  das Gesetz 
vom  27. M a i 1937 gewiß fü r a lle Schuldverhältnisse, 
fü r welche nach den Regeln des deutschen in te rn a tio ­
nalen P riva trech ts  das deutsche m aterie lle  Recht 
Anwendung findet. D arüber hinaus e rs tre ck t sich 
aber das genannte Gesetz m. E. auch auf die Schuld-
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Verhältnisse, welche —  w ie  v ie lfach k ra ft P a rte i­
w illens —  n ich t dem deutschen m aterie llen  Recht, 
sondern einem ausländischen Recht un te rw orfen  sind, 
wenn in  solchem Fa lle  wenigstens der Schuldner ein 
In länder ist; denn der deutsche R ich te r w ird  h ie r 
auf G rund von A r t.  30 E infiihrungsGes. z. BGB. die 
Bestimmungen des Gesetzes vom  27, M a i 1937 anzu­
wenden haben, auch wenn das fü r das Schu ldver­
hä ltn is an sich maßgebende ausländische Recht etwas 
anderes bestim m t (Vorbehaltsklausel, deutscher ordre 
public). Daraus fo lg t, daß das neue Gesetz n ich t nur 
fü r die In landsanleihen deutscher Unternehm en G e l­
tung hat, sondern auch fü r die re inen Ausländs­
anleihen, bei denen in  der Regel die U nters te llung  
des Schuldverhältnisses un te r ein ausländisches 
Recht ve re inbart ist. E ine andere Frage is t a lle r­
dings, ob be i e iner K lage vo r einem ausländischen 
G erich t dieses das deutsche Gesetz vom  27. M a i 
1937 anwenden w ird , selbst wenn nach dem fü r das 
G erich t maßgebenden in te rna tiona len  P riva tre ch t 
das deutsche m aterie lle  Recht anzuwenden w äre; 
jedenfalls w ird  das ausländische G erich t das neue 
Gesetz n ich t berücksichtigen, wenn nach dem 
A n le iheve rtra g  das Schu ldverhältn is einem auslän­
dischen Recht un te rlieg t, insbesondere dem Recht 
des Staates, vo r dessen G erich t geklagt w ird . Es 
besteht h ie r fü r die in ländischen Schuldner, welche 
im  Ausland Verm ögen besitzen, die Gefahr, daß ein 
U r te il im  Ausland gegen sie ergeht und in  ih r 
dortiges Vermögen v o lls tre c k t w ird .

D urch die neue Regelung w ird  insbesondere der 
unerwünschte Zustand beseitigt, der sich jüngst da­
durch ergeben hatte, daß A usländer —  w ie es bei 
den Konversionen der le tz ten  Z e it w iede rho lt zu 
beobachten w a r —  aus Sperrm arkguthaben die 
bere its gekündigten Schuldverschreibungen e r­
warben, w e il sie auf G rund der vorliegenden R ech t­
sprechung des Reichsgerichts des Zinsgenusses in  der 
bisherigen Höhe sicher sein zu können glaubten. 
Schon vo r der le tz ten  Aenderung der R ich tlin ien  fü r 
die D evisenbew irtschaftung vom 19. Dezember 1936 
w a r von seiten der daran in teressierten A n le ih e ­
schuldner angeregt worden, fü r derartige  Käufe eine 
Devisengenehmigung vorzuschreiben; dies geschah 
seinerze it n icht, w ird  aber nunm ehr durch die neue 
Regelung in  anderer W eise um so gründ licher nach­
geholt. P raktisch  haben übrigens die A u fkäu fe  von 
fä llig  gewordenen Schuldverschre ibungen zu Lasten 
von Sperrguthaben bere its  einige Z e it vo r E rlaß  des 
neuen Gesetzes aufgehört, da die Devisenbanken 
se lbstverständ lich dem im  Rundschreiben N r. 85/1937 
Z iff. 1 der W irtscha ftsgruppe P rivates Bankgewerbc 
ve rö ffen tlich ten  Ersuchen entsprochen haben. Die 
Folge dürfte  je tz t sein, daß in  bedeutendem
Umfang diese in  ausländischem Besitz be find ­
lichen, fä llig  gewordenen oder demnächst fä llig  
werdenden Schuldverschreibungen w iede r zum V e r­
kau f gelangen, w e il die S peku la tion  sich als ve rfe h lt 
erw iesen ha t; denn s ta tt der e rw arte ten  Zinsen in 
Höhe von 6% oder m ehr p. a. kommen je tz t höchstens 
4% p. a. in  B e trach t (vgl. dazu u n te r 3b ). F ü r die 
in ländischen A n le iheschu ldner e rg ib t sich also die 
M ög lichke it, in  w e item  Maße ihre noch ausstehen­
den Schuldverschreibungen aufzukaufen bzw. e inzu­
lösen.

Neben dem neuen Gesetz behalten jedoch die 
Bestimmungen des oben bere its erw ähnten Gesetzes 
über Zah lungsverb ind lichke iten  gegenüber dem A us­

land vom 9. Jun i 1933 vo lle  Geltung, so daß die 
diesem unterfa llenden Zinszahlungen, regelmäßigen 
T ilgungsbeträge von An le ihen , sonstigen regelmäßig 
w iederkehrenden Leistungen usw. in  der bisherigen 
W eise an die Konversionskasse fü r deutsche A us­
landsschulden abzuführen sind (vgl. § 6 Abs. 2 S. 3 
des Ges.).

2. Voraussetzung fü r das E ingre ifen der V o r­
schriften  des neuen Gesetzes is t fernerhin, daß die 
V e rb in d lich ke it f ä l l i g  geworden ist. V o r E in tr it t  
der F ä llig k e it b le iben die bisherigen Vereinbarungen 
der Parte ien über die Höhe des Zinssatzes maßgebend 
(§ 6 Abs. 1 des Ges.).

Daraus fo lg t insbesondere, daß das Gesetz auf 
die dem Deutschen K red itabkom m en von 1937 u n te r­
s te llten  Schuldverhältn isse k e i n e  Anwendung 
finden kann; denn bei diesen handelt es sich n ich t 
um fä llige, sondern gerade um gestundete V erb in - 
lichke iten  (S tillha lteabkom m en).

A uch  je tz t noch können die Parte ien ganz a ll­
gemein eine S t u n d u n g  vere inbaren und dadurch 
die Anw endung des neuen Gesetzes ausschalten 
(§ 3 des Ges.). Bei F rem dw ährungsverb ind lichke iten 
bedarf es a llerd ings dazu stets e iner Devisengenehm i­
gung (§ 9 Abs. 2 DevisenGes. und R ich tlin ien  II, 9); 
bei R e ichsm arkverb ind lichke iten  ist eine solche Ge­
nehmigung nur e rfo rderlich , wenn bei der Stundung 
die Zins- oder T ilgungsbedingungen zuungunsten des 
Schuldners abgeändert werden, oder wenn der Z ins­
satz die jew eils von der Reichsstelle fü r Devisen­
bew irtscha ftung  festgesetzte Höhe (gegenwärtig 
4V2%) übersteigt, während im  übrigen eine G enehm i­
gung e n tfä llt (§ 15 DevisenGes., R ich tlin ien  II, 40 und 
und Runderlaß 11/37 DSt. 14/37 U eSt.] vom 20. Ja ­
nuar 1937). S ow eit danach eine Genehmigung e rfo r­
de rlich  ist, ha t die Reichsstelle fü r D ev isenbew irt­
schaftung im  Runderlaß 79/37 DSt. vom 2. Jun i 1937 
(zu I I  3) die Devisenste llen angewiesen, A n träge  auf 
Genehmigung von Stundungsvereinbarungen be i V e r­
einbarung eines Zinssatzes von bis zu 4 '/2% p. a. 
w oh lw o llend  zu behandeln, da dies regelmäßig als 
vo lksw irtsch a ftlich  erwünscht angesehen werden 
könne, ohne die Genehmigung von einer bestim m ten 
M indestdauer der Stundung abhängig zu machen; 
z. B. könne die Stundung auch dera rt ve re inba rt sein, 
daß die Forderung erst durch Kündigung un te r E in ­
haltung e iner angemessenen F r is t w ieder fä llig  
w erde; be i e iner besonders langfris tigen Stundung 
kann un te r Umständen ein noch etwas höherer Z ins­
satz genehmigt werden. A u f diese W eise ist fü r den 
G läubiger ein gewisser A n re iz  geschaffen, sich m it 
seinem Schuldner wegen e iner Stundung zu einigen 
(falls er eine Zahlung auf S perrkon to  n ich t wünscht, 
vgl. darüber un te r 3), w odurch der Schuldner seiner­
seits durch Zub illigung von Zinsen in  der vo re r­
w ähnten Höhe aus der Zwangslage b e fre it w ird , das 
G eld fü r den F a ll des an keine F ris t gebundenen A b ­
rufes auf S perrkon to  be re itha lten  zu müssen; be i 
Berücksich tigung der sich fü r den G läubiger e r­
gebenden Lage, wenn eine Stundungsvereinbarung 
n ich t zustandekom m t, ist die Verhandlungsposition 
fü r den Schuldner sogar verhältn ism äßig günstig.

3. Is t die V e rb ind lichke it fä llig  und kom m t eine 
Stundung n ich t zustande, so kann sich das Schu ldver­
hä ltn is  folgendermaßen gestalten, w obe i zu beachten 
ist, daß bei e iner bere its vo r In k ra fttre te n  des G e­
setzes fä llig  gewordenen Forderung die W irkungen
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des Gesetzes m it dessen Inkra fttre .ten  e in tre ten  (§ 8 
des Ges,):

a) W enn w eder von seiten des G läubigers noch 
von seiten des Schuldners eine E rk lä rung  abgegeben 
w ird , so b le ib t das Schuldverhältn is in  der Schwebe, 
jedoch m it der Maßgabe, daß die V erp flich tung  zur 
Z i n s z a h l u n g  a u f h ö r t .  A lle rd ings  w ird  da­
durch die Forderung n ich t schlechthin unverzinslich, 
v ie lm ehr w ird  nur die F ä llig k e it der Zinszahlung h in- 
ausgeschoben; bei der späteren A b w ick lung  des 
Schuldverhältnisses sind Zinsen in  gewisser Höhe 
nachzuzahlen (vgl, un ten c).

b) D er G läubiger kann dem Schuldner erk lären, 
daß er die fä llige  Forderung b e i  ih m  s t e h e n  
l a s s e n  w o lle  (§ 1 Abs. 3 des Ges,). E rfo lg t diese 
E rk lä rung, so is t die Forderung fü r die Ze it vom  E in ­
t r i t t  der F ä llig ke it ab m it \  %„ jäh rlich  oder, wenn die 
Forderung gesetzlich oder ve rtrag lich  bis zur F ä llig ­
k e it n iedriger verz ins lich  w ar, zu diesem n iedrigen 
Zinssatz zu verzinsen. Nebenvergütungen (z. B. V e r­
waltungskostenbeitrag) kann der G läubiger n ich t v e r­
langen. Da die h ie r in  B e trach t kommenden Fo rde ­
rungen in  der Regel zu einem w e it höheren Zinssatz 
als 4% verz inst w erden mußten, bedeutet die N eu­
regelung fü r die in ländischen Schuldner durchweg 
eine recht beachtliche Z i n s e n t l a s t u n g .  Eine 
Erhöhung oder Herabsetzung des vorerw ähnten  Z ins­
satzes kann gemäß § 9 des Ges. in B e trach t kommen, 
wenn sich die Zinsverhältn isse auf dem G e ldm arkt 
ändern,

c) Es steht dem G l ä u b i g e r  fe rne r j e d e r ­
z e i t  fre i (auch w enn er eine E rk lä rung  der zu b) 
genannten A r t  abgegeben hat), die Zahlung des fä llig  
gewordenen Betrages in  Reichsm ark auf ein K on to  
be i e iner Devisenbank zu verlangen; über dieses 
K on to  kann der G läubiger nur m it Genehmigung der 
Devisenste lle  verfügen (Sperrkonto). Durch die E in ­
zahlung auf dieses Sperrkonto  w ird  der Schuldner 
von seiner V e rb in d lich ke it fre i. F ü r die Z e it vom 
E in tr it t  der F ä llig k e it ab bis zur Zahlung muß der 
Schuldner aber Zinsen in der zu b) erwähnten Höhe 
entrich ten . Is t die V e rb in d lich ke it in  ausländischer 
W ährung zu e rfü llen , so muß fü r die Zahlung auf 
S perrkon to  eine Umrechnung in  Reichsm ark s ta tt­
finden, w obei der am tliche B e rlin e r M itte lk u rs  der 
betre ffenden W ährung an dem der Zahlung vo ran ­
gehenden W erktage  zugrundegelegt w ird  (vgl. im  
einzelnen § 2 Abs. 1 des Ges.).

A ndererse its  hat auch der S c h u l d n e r  ein 
M itte l, um auf die G estaltung des Schuldverhältn isses 
e inzuw irken. E r kann näm lich dem G läub iger zur 
Abgabe der zu b) erwähnten E rk lä rung  eine m inde­
stens einen M onat betragende F ris t setzen (§ 1 Abs. 4 
des Ges.). G ib t der G läubiger diese E rk lä rung  dar­
aufh in n ich t innerha lb  der F ris t ab, so is t der 
Schuldner berechtig t, den fä lligen  Betrag fü r den 
G läubiger auf ein S perrkon to  einzuzahlen und sich 
dadurch von seiner V e rb in d lich ke it zu befre ien; zur 
Zinszahlung is t der Schuldner auch h ie r in  dem im  
vorigen Absatz genannten Umfange ve rp flich te t. A u f 
diese Rechtsfolgen ist der G läubiger von dem 
Schuldner bei der F ristse tzung hinzuweisen. Diese 
Regelung g ilt allgemein, ohne daß es irgendw ie 
darauf ankäme, ob die Annahm e der Zahlung auf 
Sperrkon to  dem G läubiger zum utbar is t oder n ich t. 
S ow eit fü r die Zahlung nach den Devisenbestim m un­
gen eine Genehmigung e rfo rde rlich  ist, kann diese 
ohne die in  R ich tlin ien  II, 44 vorgesehene E in ­

verständn iserk lärung des G läubigers e r te ilt werden; 
fü r die Zinsen is t die Zahlung an die Konversions­
kasse zu genehmigen (Runderlaß 79/37 DSt. vom 
2. Jun i 1937 zu II, 5). Es mag zunächst befremden, 
daß der inländische Schuldner h ie r Einzahlungen auf 
ein S perrkon to  le isten kann, ohne daß die be ­
tre ffende Devisenbank m it dem Begünstigten von 
vornhere in  in  einem V ertragsverhä ltn is  steht. D er 
Sinn des Gesetzes is t offenbar der, daß h ie r den 
Devisenbanken zu den ihnen bere its verliehenen 
Befugnissen noch die Befugnis k ra ft  Gesetzes zu­
e r te ilt w ird , sozusagen als gesetzliche H in terlegungs­
ste llen tä tig  zu werden m it der W irkung , daß der 
jeweils in  B e trach t kommende ausländische G läu­
b iger aus der G u tsch rift einen Anspruch gegen die 
Bank e rw irb t, während andererseits der inländische 
Schuldner von seiner Schuld b e fre it ist und h ins ich t­
lich  des eingezahlten Betrages Rechte n ich t mehr 
geltend machen kann (entsprechend der H in te r­
legung des bürgerlichen Rechts un te r V e rz ich t auf 
Rücknahme). Das V erhä ltn is  des G läubigers zur 
B ank rege lt sich in  diesen F ä llen  nach den A llg e ­
meinen Geschäftsbedingungen der Bank, die fü r 
diese auch sonst im  V e rkeh r m it ih ren ausländischen 
Kunden maßgebend sind. Es steht aber^ selbst­
verständ lich  der B ank fre i, im  einzelnen h a ll dem 
inländischen Schuldner gegenüber die E in rich tung  
eines Sperrkontos zugunsten des ausländischen 
G läubigers abzulehnen.

D ie vore rw ähn te  Regelung ist ohne weiteres 
p rak tisch  durchführbar, sow eit es sich um ein e in ­
zelnes Schuldverhältn is handelt, be i welchem  der 
ausländische G läubiger bekannt ist. Sie g ilt aber 
auch allgem ein —  w ie  e rw ähnt —  fü r Te ilschu ld ­
verschreibungsanleihen; fre ilich  fehlen h ie r B e­
stimmungen, die eine D urchführung im  konkre ten  
F a ll erm öglichen; diese w erden jedoch voraussicht­
lich  in  e iner demnächst erscheinenden D urch füh­
rungsverordnung zu dem neuen Gesetz entha lten 
sein, welche allerdings die Verschiedenheit der 
Rechtslage be i den in  B e trach t kommenden A n ­
le ihen w ird  berücksich tigen müssen. So w ird  z, B. 
im  einzelnen F a ll zu beachten sein, welche Person 
dem inländischen Schuldner als A n le iheg läub iger 
gegenübersteht; insbesondere bei am erikanischen A n ­
le ihen ve rh ä lt es sich v ie lfach so, daß als A n le ih e ­
gläubiger nur der trustee vorhanden is t und diesem 
a lle in  die Forderung gegen den Schuldner zusteht, 
während die einzelnen Inhaber der von dem trustee 
ausgestellten W ertpap ie re  ih re rse its  Forderungen 
gegen den trustee, aber n ich t gegen den in län ­
dischen Schuldner besitzen. O ft sind auch in  dem 
Treuhandvertrag  (trust indenture) Bestimmungen 
darüber enthalten, daß der trustee die W e rtp a p ie r­
inhaber, soweit sie Forderungen unm itte lba r gegen 
den in ländischen Schuldner haben, in  gewissen Be­
ziehungen zu ve rtre te n  ha t; es w ird  dann zu prüfen 
sein, ob eine F ris tsetzung gemäß § 1 Abs. 4 des Ges. 
gegenüber dem trustee w irksam  erfolgen kann.

4. Die zu 3. erwähnten Erle ichterungen zu 
Gunsten des in ländischen Schuldners tre ten n i c h t  
ein, wenn das K a p ita l deshalb v o r z e i t i g  f ä l l i g  
geworden ist, w e il der Schuldner seinen V e rp flich tun ­
gen n ich t nachgekommen ist, oder wenn der Schuldner 
die F ä llig k e it w ide r T reu und Glauben herbeigeführt 
hat (§ 4 Abs. 1 des Ges.). Nach dem W o rtla u t des 
Gesetzes könnte  angenommen werden, daß der e rs t­
erw ähnte  F a ll schon dann vo rlieg t, wenn nach den



490 (XXXVI) V e i t h , Das Gesetz zur Regelung von Kapitalfälligkeiten gegenüber dem Ausland

Anleihebedingungen die Verzögerung der Z ins­
le istung die vorze itige  F ä llig k e it des K ap ita ls  be­
gründet, selbst wenn die Verzögerung auf der deu t­
schen Devisengesetzgebung beruh t; eine en t­
sprechende K lause l (default h ins ich tlich  der Zinsen) 
finde t sich z. B, o ft in  am erikanischen A n le ih e ­
verträgen. E ine solche Annahm e w ürde aber m. E. 
m it dem Sinn des Gesetzes in  W iderspruch stehen, 
das ja den in ländischen Schuldner gerade aus der 
Zwangslage befre ien w ill,  in  die er durch die 
Devisengesetzgebung seinen ausländischen G läu ­
bigern gegenüber geraten ist. Es kann v ie lm ehr 
eine Anwendung von § 4 Abs. 1 des Ges. nu r dann 
in  B e trach t kommen, wenn der Schuldner seinen 
V erpflich tungen n ich t nachgekommen ist, obw ohl er 
diesen nach den fü r ihn maßgebenden gesetzlichen 
Bestimmungen hätte  nachkommen können.

D ie H erbeiführung der F ä llig k e it des K ap ita ls  
w ide r T reu  und G lauben im  Sinne von § 4 Abs, 1 
des Ges. k a n n  dann vorliegen, wenn der Schuldner 
von einem Recht zu r vorze itigen Kündigung, das ihm  
ve rtrag lich  fü r besondere Fä lle  e ingeräum t ist, 
l e d i g l i c h  deshalb Gebrauch machen w ill,  um 
eine Z insentlastung auf G rund des neuen Gesetzes 
zu erha lten (Runderlaß 79/37 DSt. vom  2. Jun i 1937 
zu II, 4). Dies b e tr if f t  jedoch m. E. n ich t die Fälle, 
in denen ein in ländischer A n le iheschu ldner von dem 
ihm  nach den Anle ihebedingungen zustehenden 
Recht der vorze itigen Kündigung Gebrauch macht, 
um —  in  g le icher W eise gegenüber seinen in lä n ­
dischen und gegenüber seinen ausländischen A n ­
le ihegläubigern —  die M ög lichke it auszunutzen, die 
sich ihm  infolge der gegenwärtigen Lage des K a p ita l­
m arktes b ie te t (Aufnahme e iner n ied rige r verz ins­
lichen Konversionsanle ihe usw.).

Desgleichen kann der G läubiger tro tz  em- 
getre tener F ä llig k e it des K ap ita ls  im  Fa lle  des 
V e r z u g e s  des Schuldners —  sei es in  Be­
ziehung auf die Zinszahlung (vgl. § 2 Abs. 2 des 
Ges.) oder auf die K ap ita lrückzah lung —  während der 
Dauer des Verzuges die vertrag lich  vereinbarten 
Zinsen verlangen (§ 4 Abs. 2 des Ges.). Das Recht 
des G läubigers, außerdem einen etwaigen w e ite r­
gehenden Verzugsschaden ersetzt zu verlangen, b le ib t 
unberührt. D e r h ie r vom  Gesetz verw endete 
Verzugsbegriff is t m. E. aus dem deutschen Recht 
(§ 285 BGB.) zu entnehmen, selbst wenn das Schuld­
verhä ltn is  nach deutschem in te rna tiona len  P r iv a t­
recht einem ausländischen Recht un te rlieg t; zur A n ­
wendung des § 4 Abs. 2 des Ges. ist demnach 
erfo rderlich , daß der Schuldner die Leistung im  Z e it­
punk t der F ä llig k e it in fo lge V e r s c h u l d e n s  n ich t 
e rb rach t hat, mag auch das maßgebende auslän­
dische m aterie lle  Recht —  w ie  etw a der im  anglo- 
am erikanischen Recht sich findende B eg riff des 
de fau lt —  ein Verschulden des Schuldners n ich t 
voraussetzen, also eine bloße Verzögerung der 
Le istung zum E in tre ten  des de fau lt genügen lassen. 
Daß der inländische Schuldner eines dem deutschen 
m aterie llen  Recht un te rs te llten  Schuldverhältn isses 
n ich t in  Schuldnerverzug gerät, wenn er in fo lge der 
Devisengesetzgebung seine V e rb in d lich ke it im  Z e it­
p unk t der F ä llig k e it n ich t vereinbarungsgemäß e r­
fü llen  kann, is t vom  R eichsgericht bere its  anerkannt 
worden.

5. In  § 5 des Gesetzes is t eingehend geregelt, 
wann ein in ländischer Schuldner, dem durch das neue 
Gesetz eine Zinsentlastung zute il w ird , d i e s e

w e i t e r  g e b e n  muß, fa lls  er selbst G läubiger eines 
inländischen Schuldners ist- H ie r w ird  bestimmt, daß 
der inländische G läubiger seinem Schuldner gegen­
über ve rp flich te t ist, eine seiner eigenen Z insent­
lastung entsprechende Zinsermäßigung e intreten zu 
lassen. Voraussetzung da fü r is t aber stets, daß es sich 
um M itte l gehandelt hat, die dem inländischen G läu­
biger aus dem A usland durch eine Anle ihe, einen 
K re d it oder in  ähnlicher Weise zugeflossen sind, und 
von dem Gläubiger seinerseits im  In land  an einen be­
stim m ten D ritte n  weitergegeben wurden. Ob und in ­
w iew eit diese Voraussetzung vorliegt, w ird  im  E inze l­
fa ll o ft n icht le ich t festzustellen sein. Dies g ilt be­
sonders fü r die Fälle , in  denen ein K re d itin s titu t 
Schuldner der A us landsverb ind lichke it ist, w e il nach 
der N a tu r des Geschäftsbetriebes die W iederaus­
leihung der im  Ausland aufgenommenen M itte l in  
höchst m annigfa ltiger Form  in  Verbindung m it eigenen 
oder im  In land  aufgenommenen M itte ln  e rfo lg t is t 
und daher die Feststellung, w iew eit ein in ländischer 
Schuldner des K re d itin s titu ts  als „D r it te r “  im  Sinne 
des § 5 Abs. 1 des Ges. anzusehen ist, kaum getroffen 
werden kann. Deshalb ist im  Gesetz vorgesehen, daß 
bei K re d itin s titu te n  der Reichskommissar fü r das 
Kreditw esen im  S tre itfa ll entscheiden soll, ob, in  
welchem Umfange und an wen die Zinsentlastung 
weiterzugeben ist. Entsprechend soll die A u fs ich ts ­
behörde die Entscheidung treffen, wenn eine ö ffent­
liche Körperschaft Schuldner der Auslandsverb ind­
lich ke it ist. H ins ich tlich  der Hypotheken und G rund ­
schulden, die der Zinsgesetzgebung fü r den la n d w ir t­
schaftlichen A uslandskred it (Gesetz vom 20. J u li 1933 
—  R G B l, I, 524 —  und Verordnungen vom 30. Sep­
tember 1936 —  R G Bl. I, 859 —  sowie vom 22. M ärz 
1937 —  R G B l. I, 425 — ) unterliegen, ist eine be­
sondere Regelung Vorbehalten geblieben.

Abschließend sei folgendes hervorgehoben:
D ie oben e rö rte rte  Rechtsprechung des Reichs­

gerichts über die Frage der Zum utba rke it der Zah­
lung auf S perrkon to  an E rfü llungs S ta tt b e h ä l t  
ih re  praktische  Bedeutung vo r allem  in  den Fällen, 
in  denen der Schuldner (selbst be i Abgabe der 
zu 3b) bezeichneten E rk lä rung  von seiten des 
G läubigers) ein Interesse daran hat, das F o r t­
dauern des Schuldverhältn isses zu vermeiden. 
Dies kann z. B. dann der F a ll sein, wenn 
der Schuldner e iner auf ausländische W ährung 
lautenden V e rb in d lich ke it gern von dem dam it v e r­
bundenen W ährungsris iko  fre iw e rden  möchte. Ueber- 
dies w erden in ländische Schuldner auf eine Beendi­
gung des Schuldverhältn isses v ie lfach  deshalb W e rt 
legen, w e il sie regelmäßig Zinsen in  Höhe von 4% 
jä h rlich  zu le isten haben, andererseits das ihnen zur 
Verfügung stehende G eld streng genommen nur als 
tägliches G eld anlegen können (w e il sie m it jede r­
zeitigem  A b ru f auf S perrkon to  rechnen müssen) und 
demgemäß nur eine geringe Verzinsung erz ie len 
können. Sow eit die in ländischen Schuldner dafür 
z. B. Bankguthaben unte rha lten , sind die Banken 
bekann tlich  ohnehin durch das Habenzinsabkommen 
h ins ich tlich  der Höhe der Z insvergütung beschränkt; 
sow eit die in ländischen Schuldner das G eld in  v e r­
zinslichen, le ich t rea lis ie rbaren  W ertpap ie ren  an­
legen, sind sie zw ar h ins ich tlich  des Z insertrages 
bessergestellt, tragen aber andererseits das R is iko  
von Kursschwankungen. H ie r h i l f t  le tz tlic h  nu r eine 
E in igung m it dem ausländischen G läubiger über eine
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Stundung (vgl. dazu oben zu 2), wenn der Schuldner 
n ich t zur E inzahlung des geschuldeten Betrages auf 
S perrkon to  berech tig t ist. In  diesem Zusammen­
hang sei un te r Zugrundelegung des —  abgesehen 
von § 1 Abs. 4 des Ges. —  insow eit unverändert ge­
bliebenen Rechtszustandes insbesondere darauf h in ­
gewiesen, daß z. B. e in G läubiger einen K red it, 
den er n ich t un te r A ufw endung von Devisen, son­
dern in  Reichsm ark zu Lasten eines S perr­
guthabens gewährt hat, sich bei F ä llig ke it auch 
w ieder auf Sperrkon to  zurückzahlen lassen muß; 
in  solchen und ähnlichen F ä llen  sollen die Devisen­
ste llen die Genehmigung zur Rückzahlung des Be­
trages auf Sperrkon to  ohne die vorherige sch rift­
liche E inverständn iserk lärung des G läubigers nach 
R ich tlin ien  II, 44 erte ilen , jedoch m it dem V o r­
behalt, daß der G läubiger die Zahlung an E rfü llungs­
s ta tt annimmt, und sollen dem Schuldner anheim ­
geben, die E rk lä rung  des G läubigers gegebenenfalls 
auf gerich tlichem  Wege herbeizuführen (Runderlaß 
79/37 DSt. vom  2. Jun i 1937 zu II, 2); die Devisen­
banken können eine G u tsch rift auf Sperrkon to  zu­
gunsten des ausländischen G läubigers dann gemäß 
§ 12 DevisenGes. n u r vornehmen, wenn ihnen (evtl, 
durch Vorlegung e iner rech tskrä ftigen  gerich tlichen  
Entscheidung) nachgewiesen w ird , daß der V orbeha lt 
e rled ig t ist. Be i e iner m. E. zulässigen entsprechen­
den Anwendung des vorstehenden Grundsatzes auf 
den F a ll des E rw erbes von Schuldverschreibungen 
in ländischer Unternehm en (g leichviel ob es sich um 
re ine In landsanleihen oder Ausländsanleihen handelt) 
e rg ib t sich, daß der ausländische G läubiger sich die 
Zahlung des Einlösungsbetrages durch den Schuldner 
auf S perrkon to  gefallen lassen müßte, wenn er die 
Schuldverschreibungen zu Lasten eines S perr­
guthabens erw orben hätte. Daraus fo lg t w e ite rh in , 
daß in  solchen F ä llen  der ausländische G läubiger 
überhaupt keine Zahlung von Zinsen über den Z e it­
p unk t der F ä llig k e it hinaus verlangen könnte, w e il 
er als im  Annahm everzug be find lich  zu be trachten 
w äre (§ 301 BGB.). Der A usländer w äre insow eit 
dem In länder g le ichgestellt, w e lcher auch seinerseits 
keine Zinsen über den Fä lligke its tag  hinaus erhält, 
wenn er die Stücke erst später zur E in lösung v o r­
legt. Zwecks Ersparung von Zinsen so llten  deshalb 
die in ländischen An le iheschuldner vo r Nachzahlung 
von Zinsen an Ausländer fü r die Z e it nach F ä llig ­
k e it der Schuldverschreibungen stets p rü fen lassen, 
ob der die Zinsen beanspruchende A usländer die 
Stücke m it Sperrm arkguthaben erw orben hat.

Die Grunderwerbsteuer bei Grundstücks­
veräußerungsvollmachten

Von Dr. jur. Hans Janberg, Mannheim

Bei der A b w ick lu n g  von K re d ite n  sehen sich die 
Banken vie lfach veranlaßt, be i der V e rw e rtung  ihnen 
zur S icherheit ve rp fände ter G rundstücke dadurch 
m itzuw irken , daß sie sich eine auf sie lautende V o ll­
macht zur Veräußerung des G rundstücks geben 
lassen, um ein Verste igerungsverfahren zu ersparen.

Da bei der A b w ick lu n g  von K red iten  der Schuld­
ner und G rundstückseigentüm er sich ohnehin schon 
in  einer finanz ie ll beengten Lage befindet, so müssen 
die m it der A b w ick lu n g  verbundenen Kosten mög­
lichs t n iedrig  gehalten werden. D ie  z. B. durch V e r­

meidung der Zwangsversteigerung ersparten Kosten 
können jedoch un te r Umständen im  Fa lle  des E in ­
tr it ts  der S teuerp flich t der V o llm ach t nu r einen 
B ruch te il der G r u n d e r w e r b s t e u e r  aus­
machen, wenn diese fü r die G rundstücksveräuße­
rungsvollm acht anfa llen würde.

Das G runderwerbsteuergesetz verb inde t die 
S teuerp flich t grundsätzlich m it dem E i g e n t u m s ­
ü b e r g a n g  am G rundstück. Ausnahmsweise ist 
der s c h u l d r e c h t l i c h e  Veräußerungsvertrag 
steuerp flich tig , wenn entweder dem einzelnen G e­
schäft n ich t innerha lb  eines Jahres der E igentum s­
übergang nachgefolgt is t (§ 5 Abs, 1) oder innerhalb 
eines Jahres mehrere Geschäfte geschlossen sind und 
eines von ihnen, das ze itlich  nachfolgt, vo r A b lau f 
des Jahres zum Eigentumsübergang geführt hat (§ 5 
Abs. 3); in  le tz te rem  Fa lle  w erden d ie  Geschäfte 
steuerp flich tig , die dem durch die U ebertragung des 
Eigentums ausgeführten Geschäft vorangehen.

Nach O t t 1), Anm . 3 zu § 5, sind Veräußerungs­
geschäfte i. S. des § 5 Abs. 1 a lle Rechtsvorgänge, aus 
denen der A nspruch auf E igentum sübertragung gegen 
einen andern erhoben werden kann. Zum Wesen 
eines Veräußerungsgeschäfts i. S. des § 5 Abs. 1 ge­
h ö rt jedoch n ich t bloß die B indung des G rundstücks­
eigentümers, sondern auch die V  e r p f l i c h t u n g  
des E rw erbers zur A b n a h m e ,  w ie  übrigens auch 
O 11 in  der früheren  Auflage (1927) des E rläuterungs­
buches zum G runderwerbsteuergesetz in  der neuen 
Fassung vom  11. 3. 1927, Anm . 6 zu § 5, k la r  ausge­
sprochen hat. D ie B indung des G rundstückseigen­
tüm ers ist daher a l l e i n  n ich t entscheidend fü r das 
V orliegen  eines Veräußerungsgeschäfts i. S, des § 5 
Abs, 1.

Dagegen nahm O t t ,  Anm . 29 zu § 5 (A u fl. 1927), 
tro tzdem  an, daß eine bindende in  der B eurkun­
dungsform  des § 313 BGB. e rte ilte  Vo llm acht, be i der 
der E igentüm er durch die E rte ilung  der V o llm acht das 
G rundstück bere its  ebenso aus der Hand g ib t w ie  
durch den Abschluß eines Veräußerungsvertrags'), als 
Veräußerungsgeschäft i. S. des § 5 Abs. 1 anzusehen 
und nach dieser Bestimmung steuerp flich tig  sei.

Diese Auffassung is t jedoch n ich t zutreffend. 
Denn auch eine unw ide rru fliche  in  der B eu rkun ­
dungsform  des § 313 BGB. e rte ilte  V o llm ach t be­
gründet fü r sich a lle in  keine B indung des B e vo ll­
m ächtigten, insbesondere keine V e rp flich tung  zur A b ­
nahme des Grundstücks. Es w ird  durch sie dem B e­
vo llm äch tig ten  nu r eine Befugnis e rte ilt, w obe i es ihm 
selbst überlassen b le ib t, ob er von ih r  auch Gebrauch 
macht. E r kann also z. B. auch n ich t in  Schuldner­
verzug gesetzt werden w ie  der E rw e rb e r auf G rund 
eines echten G rundstücksveräußerungsvertrags. E rs t 
wenn auch in  der Person des Bevo llm ächtig ten  be­
stim m te Voraussetzungen e r fü llt  sind, w odurch 
dieser w i r t s c h a f t l i c h  a l s  Z w i s c h e n ­
h ä n d l e r  erscheint, w ird  auf G rund der b e s o n ­
d e r e n  V o rsch rift des § 5 Abs. 4 N r. 5 die G rund­
e rw erbs teue rp flich t e iner G rundstücksveräußerurigs- 
vo llm ach t begründet, da diese durch das Gesetz aus-

J) Handbuch des gesamten Grunderwerbsteuerrechts, zu­
gleich 4. Auflage des Erläuterungsbuchs zum Grunderwerb­
steuergesetz, ^1936. ^  Eigentümer die Veräußerungsvollmacht
unwiderruflich erteilt und sich so rechtlich gebunden hat Ivgl. 
RGZ, Bd. 50 S. 163, Bd. 76 S. 212) oder wenn der Bevollmäch­
tigte den Veräußerungsvertrag als Vertreter des Eigentümers 
mit sich selbst abschließen darf.
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drück lich  einem Veräußerungsgeschäft i, S, des § 5 
Abs. 1 g le ichgeste llt w ird . D ie z iv ilrech tliche  R echt­
sprechung über das Form erfordern is  e iner unw ide r­
ru flichen  oder die Befre iung von § 181 BGB. en t­
haltenden V o llm ach t nach § 313 BÖB. be ruh t a lle in  
auf dem Zweckgedanken dieser Bestimmung, den 
G rundstückseigentüm er vo r übere iligen Bindungen 
zur Veräußerung zu schützen, macht aber dam it eine 
bindende Grundstücksveräußerungsvollm acht noch 
n ich t zu einem Grundstücksveräußerungsgeschäft 
i. S. des § 5 Abs. 1, so daß sie nach dieser Bestim ­
mung n i c h t  s teuerp flich tig  ist. Dies is t auch der 
S tandpunkt des RFH. in  seinem U rte il v. 12. 7. 33 
(RFH. Bd. 34 S. 93, S tW . 1933 Nr. 796), wo bei noch 
so weitgehender V o llm ach t als Voraussetzung fü r 
die G runderw erbsteuerp flich t a u ß e r d e m  noch 
verlang t w ird , daß der B evo llm ächtig te  ve re in ­
barungsgemäß f ü r  e i g e n e  R e c h n u n g  zu 
handeln berech tig t ist. Soviel ich sehe, hat auch 
O t t  seine Auffassung über die S teuerp flich t e iner 
unw iderru flichen  V o llm acht in  der Neuauflage seines 
Erläuterungsbuches n ich t m ehr aufrechterhalten.

D ie vorerw ähnte  Sonderbestimmung des § 5 
Abs, 4 Nr. 5 G rEStG . setzt voraus:

1. eine Veräußerungserm ächtigung seitens des 
Eigentümers,

2. gew ollte  Veräußerung auf Rechnung des E r­
mächtigten.

W ie  der RFH. schon in  seinem U rte il v. 10. 7. 23 
(RFH. Bd. 12 S. 258) und zusammenstellend in 
seinem U rte il v. 12, 7. 33 (RFH. Bd. 34 S. 93) aus­
geführt hat, kann die Erm ächtigung beruhen:

a) A u f E rte ilung  e iner V o l l m a c h t  (§§ 164 ff. 
BGB.), auf G rund deren der E rm ächtig te  das G rund­
stück ohne Zuziehung des E igentüm ers und i n 
d e s s e n  N a m e n  m it R ech tsw irksam ke it fü r und 
gegen diesen schu ldrechtlich  veräußern und, wenn 
die V o llm acht sich auch auf die Auflassung ers treckt, 
den Veräußerungsvertrag auch ohne Zuziehung des 
Eigentümers e rfü llen  kann. Bei V orliegen e iner 
solchen V o llm ach t besteht nach A ns ich t des RFH., 
selbst wenn sie n ich t ausdrücklich  als un w id e rru flich  
bezeichnet ist, doch eine V erm utung dafür, daß der 
B evo llm ächtig te  auch in  dem fü r die S teuerp flich t 
maßgebenden Innenverhä ltn is  zum E igentüm er be­
rech tig t sein soll, von der V o llm ach t Gebrauch zu 
machen. Im m er aber begründet eine derartige  
V o llm acht als solche nur eine V ertre tungsm acht 
nach außen und kann daher, mag sie auch noch so 
umfassend sein, f ü r s i c h a l l e i n . d .  h., wenn das 
oben zu Z iffe r 2 bezeichnete Tatbestandsm erkm al 
n i c h t  auch gegeben ist, eine S teuerp flich t aus § 5 
n i c h t  auslösen.

b) A u f der o h n e  E r t e i l u n g  e iner V o l l ­
m a c h t  von dem E igentüm er e rk lä rte n  E i n ­
w i l l i g u n g  {§§ 183, 185 BGB.), daß der E r ­
m ächtigte das G rundstück im  e i g e n e n Namen v e r­
äußere. „ In  solchem Fa lle  is t der E igentüm er dem 
E rm ächtig ten gegenüber ve rp flich te t, das von diesem 
im  eigenen Namen abgeschlossene schuldrechtliche 
Veräußerungsgeschäft durch Auflassung und Ueber- 
gabe des G rundstücks an den oder die K äu fe r zu e r­
fü llen. E ine E inw illigung  dieses Inha lts  läß t in  der 
Regel auch darauf schließen, daß der von dem E r ­
m ächtigten im  e i g e n e n  N a m e n  abzuschließende 
V e rka u f des G rundstücks auch auf s e i n e  Rechnung 
gehen so ll“  (RFH. Bd. 34 S. 93),

c) A u f der ausdrücklichen oder auf den 
Umständen nach T reu  und G lauben zu entnehmen­
den E rk lä rung  des Grundstückseigentüm ers, daß er 
den von dem E rm ächtig ten angebahnten G rund­
stücksveräußerungsvertrag abschließen und e rfü llen  
werde, sofern dabei die zw ischen ihm  und dem E r­
m ächtigten ve re inbarten  Bedingungen eingehalten 
sind, insbesondere der e tw a ausbedungene M indes t­
preis e rz ie lt ist. Eine solche E rk lä rung  ist nach der 
Rechtsprechung des RFH. insbesondere anzunehmen, 
wenn an die Ablehnung des Vertragsschlusses durch 
Vere inbarung von Vertragsstrafen, Reugeld oder in  
anderer Rechtsform  n ich t unwesentliche Nachte ile  
fü r den E igentüm er geknüpft w orden sind, so daß 
dieser insow eit in  der f r e i e n E n t s c h l i e ß u n g ,  
ob er das G rundstück veräußern w il l  oder n icht, 
bee in träch tig t ist. D ie e rfo rderliche  Bindung des 
E igentüm ers kann auch durch ein von dem E igen­
tüm er in  Verb indung m it dem V erkaufsau ftrag  dem 
E rm ächtig ten gemachtes befriste tes Verkaufsangebot 
begründet werden, obschon ein solches Angebot fü r 
sich a lle in  den Tatbestand des § 5 n ich t e rfü llen  
kann (RFH. v. 18. 11. 21 in  S tW . 1922 Nr. 214), des­
gleichen durch eine vom Grundstückseigentüm er 
einem V e r t r a u e n s m a n n  des Verkaufsbeauf­
trag ten  e rte ilte  Auflassungsvollm acht, wenn diese 
dazu dienen soll, die E rfü llung  e iner vom  E igentüm er 
dem Beauftrag ten gegenüber übernommenen V e r­
äußerungspflicht sicherzustellen.

D ie Annahm e einer E rm ächtigung im  v o r­
genannten Sinne ist nach der A ns ich t des RFH. auch 
dann möglich, wenn sich der E igentüm er die Befugnis 
Vorbehalten hat, die E rm ächtigung zu w ide rru fen  und 
auch selbst ohne Zuziehung des E rm ächtig ten das 
G rundstück fü r eigene Rechnung zu veräußern. 
Denn auch bei einem G rundstücksverkauf, der un te r 
V o rbeha lt des R ück tritts rech ts  abgeschlossen ist, 
entsteht die S teuerp flich t aus § 5 Abs. 1, wenn bis 
zum A b la u f der Jahresfris t das R ü ck tr itts re ch t n ich t 
ausgeübt w orden ist. M acht der E igentüm er von 
e iner solchen Befugnis innerha lb  der Jahresfris t 
Gebrauch, so ist dam it die Entstehung der Steuer- 
p flich t fü r das Ermächtigungsgeschäft ebenso ge­
h indert, w ie  bei einem späteren rechtsw irksam en 
W id e rru f der noch n ich t ausgeführten Erm ächtigung 
die entstandene S teuerp flich t nach § 23 Abs. 1 N r. 2 
G rEStG . in  W egfa ll kom m t. D e r W id e rru f der E r ­
m ächtigung v o r  der E igentum sübertragung an den 
vom  E rm ächtig ten e rm itte lte n  D r itte n  ist steuer- 
rech tlich  jedoch unbeachtlich, wenn dem E r ­
m ächtig ten der zugesicherte M ehrerlös und dam it 
der w irtscha ftliche  E rfo lg  der Veräußerungsermäch- 
tigung zugeflossen is t (RFH. Bd. 6 S. 118).

Ob die G rundstücksveräußerungsvollm acht a u f  
e i g e n e  R e c h n u n g  geht, läß t sich nur un te r 
B erücksichtigung a lle r Umstände des E inzelfa lles 
entscheiden. D er I n h a l t  der V o llm ach t a lle in  ist 
h ie rfü r n ich t entscheidend.

D er RFH. fü h rt h ie rzu  in  dem U rte il v. 12. 7. 
1933 (Bd. 34 S. 93) aus:

„E ine  Erm ächtigung auf eigene Rechnung ist 
anzunehmen, wenn nach den g e s a m t e n  A b ­
machungen der E rm ächtig te  w i r t s c h a f t l i c h  
als Z w i s c h e n h ä n d l e r  angesehen w erden muß. 
D ies is t jedoch n ich t ohne w eiteres schon dann der 
F a ll, wenn dem E rm ächtig ten (nam entlich be i den 
sog. Parze llierungsverträgen) eine gewisse Selbst­
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ständ igke it h ins ich tlich  der A u fte ilu n g  des G rund­
stücks und bei dem V e rkau f der Te ilflächen ein­
geräum t w orden ist. A uch  die Höhe der dem E r­
m ächtigten zugesagten Vergütung ist fü r sich a lle in  
n ich t ausschlaggebend, auch n ich t die Vereinbarung, 
daß er fü r seine T ä tig ke it ansta tt eines festen von 
der Höhe des e rz ie lten  Kaufpreises unabhängigen 
Lohnes einen bestim m ten Hundertsatz des Erlöses 
als angemessene Vergütung erhalten solle. E in  
Handeln fü r eigene Rechnung kom m t jedoch in  Be­
trach t, wenn der E rm ächtig te  sich selbst oder einem 
von ihm  zu benennenden D r itte n  zugleich ein K a u f­
angebot hat machen lassen und die in  dem K a u f­
ve rtrag  vorgesehenen Teilzahlungen auf den K a u f­
preis schon vo r der Annahm e des Angebots selbst zu 
le isten hat, oder wenn er nach den m it dem E igen­
tüm er getroffenen Vereinbarungen fü r die E rfü llung  
des von ihm  angebahnten Kaufvertrags, insbesondere 
fü r die Zahlungsfähigkeit und Zah lungsw illigke it e in ­
zustehen hat, so daß er m it der Erm ächtigung zu­
gleich ein mehr oder m inder großes R isiko auf sich 
genommen hat. F ü r ein Handeln auf eigene Rech­
nung sprich t es ferner, wenn der E rm ächtigte selbst 
zur Empfangnahme des Kauferlöses berech tig t ist, 
jedoch gegenüber dem E igentüm er n ich t Rechnung 
zu legen hat, sondern nur Zahlung in  bestim m ter 
Höhe an ihn le is ten muß. D ie Tatsache alle in , daß
der E rm ächtig te  einen m ehr oder m inder großen T e il 
des Verkaufserlöses e rhä lt und deshalb an der V e r­
äußerung insofern ein „geldliches Interesse hat, 
genügt n icht, insbesondere handelt der G l ä u b i g e r  
des G rundstückseigentüm ers n i c h t  auf eigene 
Rechnung, wenn er sich wegen seiner Forderungen 
aus dem Erlöse des Grundstücks befried igen soll, 
den diese Forderungen übersteigenden T e il des E r­
löses jedoch an den G rundstückseigentüm er abzu­
führen ha t,"

D ieser le tz te rw ähn te  Tatbestand w ird  auch in  
der Regel gegeben sein, wenn eine Bank sich von 
ih rem  Kunden eine G rundstücksveräußerungsvoil- 
macht geben läßt, sofern n ich t im  E inze lfa ll der Bank 
weitergehende Rechte eingeräum t sind. Nach 
A ns ich t des RFH. lieg t jedoch unbedenklich  ein un te r 
§ 5 Abs. 4 Nr. 5 fallendes Veräußerungsgeschäft 
dann vor^ wenn ein Schuldner zwecks Befried igung 
seines G läubigers diesen m it der Maßgabe zum 
G rundstücksverkauf erm ächtigt, daß auch der vom 
G läubiger dabei erz ie lte  und über seine eigenen 
Forderungen hinausgehende M e h r e r l ö s  i h m  
v e r b l e i b e n  soll.

D ie Erm ächtigung i. S. des § 5 Abs 4 N r 5 
bedarf nach der Rechtsprechung des RFH. der 
gerich tlichen  oder no ta rie llen  Beurkundung nach 
§ 313 BGB w e il sie die B indung des G rundstücks­
eigentümers zur Veräußerung bezw eckt (RFH. Bd 5 
S. 203 und Bd. 34 S. 93). Dagegen h a lt 0  11 in  S tW . 
1935 S 983 die Form  des § 313 n ich t fü r e rfo rde rlich ; 
fü r den E in tr it t  der S teuerp flich t genüge die vom  
G runderwerbsteuergesetz verlangte Feststellung, 
daß „jem and berech tig t ist, ein G rundstück ganz 
oder te ilw eise auf eigene Rechnung zu veräußern".

Is t die G rundstücksveräußerungsvollm acht zw ar 
n ich t in  der F orm  des § 313 BGB. e r te ilt worden, 
das G rundstück aber in  E rfü llung  des form ungültigen 
Ermächtigungsgeschäftes an den vom  E rm ächtig ten 
zugeführten K aufliebhaber übereignet worden, so ist 
dam it nach A ns ich t des Reichsfinanzhofs (RFH.

Bd. 34 S. 93) der Formmangel nach § 313 Satz 2 
BGB. geheilt und das Ermächtigungsgeschäft m it der 
Uebereignung nach § 5 Abs, 3 GrEStG , steuerp flich tig  
geworden. B e i fo rm gü ltige r G rundstücksveräuße­
rungsvollm acht t r i t t  die G runderw erbsteuerp flich t 
jedoch auch dann ein, wenn das form ungültige E r­
mächtigungsgeschäft von den B e te ilig ten  als gültig  
behandelt w ird  und durch Veräußerung des G rund­
stücks oder durch Teilveräußerungen w irtsch a ftlich  
wenigstens so w e it durchgeführt w orden ist, daß 
eine Rückgängigmachung aus w irtscha ftlichen  
G ründen ausgeschlossen erscheint3).

D urch  eine G rundstücksveräußerungsvollm acht 
a lle in  w ird  jedoch dem Bevo llm ächtig ten  in  der 
Regel k e i n e  e i g e n t ü m e r ä h n l i c h e  S tellung 
i. S. des § 6 G rEStG . eingeräumt, so daß er etwa w ie  
ein E igentüm er verfügen kann. Denn diese setzt 
außer der Befugnis zur Veräußerung ein Besitz- und 
Nutzungsrecht an dem G rundstück voraus. D ie 
G rundstücksveräußerungsvollm acht kann daher nur 
in  Verb indung m it w e ite rh in  getroffenen A b ­
machungen zw ischen E igentüm er und Bevollm äch­
tig tem  diesem eine eigentüm erähnliche S tellung e in ­
räumen und dann nach § 6 G rEStG . steuerp flich tig  
werden. So is t z. B. in  folgenden F ä llen  die G rund ­
e rw erbs teue rp flich t nach § 6 angenommen w orden: 

D e r E igentüm er gew ährt seinem H ypotheken­
gläubiger Besitz und Nutzung in  Form  eines N ieß­
brauchs, verbunden m it der unw ide rru flichen  und 
nach § 181 BGB. be fre iten  V o llm ach t zur Veräuße­
rung, oder der E igentüm er überläß t sein G ut seinem 
G läubiger zur „V e rw a ltu n g  und H ypothekenrege­
lung". D ieser übern im m t die W irtsch a ft und das 
Herrschaftsgebäude, t r i t t  in  alle bestehenden V e r­
träge ein, da rf nach seinem Ermessen das G ut durch 
Bauten verbessern und hat auch die die Einnahmen 
übersteigenden Ausgaben zu tragen. D ie ihm  über­
tragenen E igentüm ergrundschulden und sonstigen 
Ansprüche werden sofort fä llig , wenn der E igen­
tüm er den „A u ftra g "  w id e rru ft, insbesondere das 
G rundstück ohne seine Zustim m ung veräußert.

Gerichtliche Entscheidungen

Zu § 242 BGB.
S e h e n  a l l g e m e i n e  L i e f e r u n g s b e d i n g u n ­

gen  i n  e r s t e r  L i n i e  e f f e k t i v e  Z a h l u n g  i n  
e i n e r  b e s t i m m t e n  A u s l a n d s w ä h r u n g  v o r ,  so 
k a n n  d a r a u s  zu e n t n e h m e n  s e i n ,  daß  d e r
I n l a n d s k u r s  d i e s e r  A u s l a n d s w ä h r u n g  k e i n e  
R o l l e  s p i e l e n  so l l .

Urteil des Reichsgerichts vom 28. Mai 1937 — VII 
290/36 — Sch.

Die Rechtsvorgängerin der Beklagten zu 1., die offene 
Handelsgesellschaft St. & L., deren Inhaber die Beklagten 
zu 2, waren, hatte im Jahre 1931 von der Klägerin zu 1. und 
der Firma N. & D. in N, Baumwollgarne auf Grund der Liefe- 
rungs- und Zahlungsbedingungen des Klägers zu 2. zu in 
englischer Währung vereinbarten und berechneten Preisen 
gekauft. Bezahlt hat die Beklagte zu 1. — und zwar auch 
nach der am 19. September 1931 erfolgten Abwertung des 
englischen Pfundes — nach dessen jeweiligen Kursen in

3) RFH. in StW. 1930 Nr. 35 und § 5 Abs. 3 StAnpG., wo 
es heißt: „Ist ein Rechtsgeschäft wegen eines Formmangels 
oder wegen eines Mangels der Geschäftsfähigkeit oder der 
Rechtsfähigkeit nichtig, so ist dies für die Besteuerung inso­
weit und so lange ohne Bedeutung, als die Beteiligten das w irt­
schaftliche Ergebnis des Rechtsgeschäfts eintreten und bestehen 
lassen,"
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Reichsmark. Die Kläger, und zwar der Kläger zu 2. als 
Rechtsnachfolger der Firma N. & D. kraft Abtretung ihrer 
Rechte, behaupten, Anspruch auf den G o l d w e r t  des 
englischen Pfundes zu haben, und haben sonach, und zwar 
die Klägerin zu 1. 3760,72 RM, der Kläger zu 2. 10 123,88 RM 
als noch von der Käuferin geschuldeten Unterschiedsbetrag 
nachgefordert. Der erstgenannte Posten ist unter Vorbehalt 
der Rückforderung bezahlt worden. M it der Klage beantragt 
die Klägerin zu 1. Rücknahme des Vorbehaltes, hilfsweise 
Feststellung, daß die Beklagte zu 1. nicht zur Rückforderung 
des gezahlten Betrages berechtigt ist, Der Kläger zu 2. be­
gehrt Verurteilung der Beklagten zu 1. und 2. als Gesamt­
schuldner zur Zahlung von 10 123,88 RM samt Zinsen.

Während das Landgericht dem Antrag der Beklagten 
gemäß die Klage abgewiesen hat, hat das Berufungsgericht 
den Hilfsanspruch der Klägerin zu 1. gegen die Beklagte zu 1. 
und den Anspruch des Klägers zu 2. gegen die Beklagten zu 1. 
und 2. als Ausgleichsansprüche dem Grunde nach für gerecht­
fertigt erklärt. M it der- Revision bitten die Beklagten um 
Wiederherstellung des ersten Urteils, die Kläger haben 
Anschlußrevision eingelegt und beantragten Verurteilung der 
Beklagten im Sinne ihrer Klaganträge.

Die Kläger sind selbst der Auffassung, daß der Wortlaut 
der in Frage stehenden Kaufverträge keinen Anhalt für eine 
Verpflichtung der Käuferin zur Bezahlung des Kaufpreises 
nach dem Goldwert des englischen Pfundes ergibt, sie wollen 
aber eine solche Verpflichtung aus den nach Treu und 
Glauben zu beurteilenden Umständen herleiten. Das Be- 
rufungsgericht lehnt jedoch diesen Standpunkt ab- Es ist der 
Meinung, daß die Vereinbarung der Zahlung nach englischer 
Währung zwar die Verkäuferinnen gegen etwaige Schwankun­
gen der Reichsmark habe sichern, dies aber nicht durch eine 
Goldsicherung, sondern vor allem durch eine Sicherung des 
Wiederbeschaffungspreises der Rohbaumwolle habe geschehen 
sollen, und verweist dafür besonders auf den Inhalt der den 
Käufen zugrunde liegenden Zahlungsbedingungen des Ver­
bandes der Baumwollspinner, nach denen bei Begleichung 
eines in Fremdwährung vereinbarten Kaufpreises durch deut­
sche Mark die Umrechnung zu dem Kurse zu erfolgen habe, 
zu dem sich der Verkäufer unverzüglich nach Eingang des 
ungefähren Kaufpreises in der berechneten Währung eindecke, 
soweit zulässig, aber die Zahlung in der -vereinbarten Fremd­
währung zu erfolgen habe. Sei hiernach die Vereinbarung 
einer Goldklausel auch nicht anzunehmen, so sei doch den 
Verkäuferinnen grundsätzlich ein Ausgleichsanspruch zu­
zubilligen, weil die bis zu der am 19. September 1931 er­
folgten Abwertung des englischen Pfundes allgemein an­
genommene Unerschütterlichkeit von Pfund und Dollar für 
die Käufe Vertragsgrundlage gewesen sei, diese aber durch 
die auf eine gesetzliche Maßnahme zurückgehende Abwertung 
in unvoraussehbarer Weise eine erhebliche Erschütterung er­
fahren habe. Die Festsetzung der Höhe des Ausgleichs be­
dürfe allerdings noch weiterer Prüfung der tatsächlichen 
Umstände auf beiden Seiten.

Die A n s c h l u ß r e v i s i o n  der Kläger verfolgt unter 
Festhaltung ihres bisherigen Standpunktes weiter den Gold­
wertanspruch. Erfolg kann sie jedoch damit nicht haben. 
Das Rechtsmittel ist zwar zulässig, insofern nach den Aus­
führungen des Berufungsgerichts der von diesem dem Grunde 
nach für gerechtfertigt erklärte Ausgleichsanspruch dem Be­
trage nach hinter dem nach dem Goldstande des Pfundes 
berechneten Klaganspruch Zurückbleiben muß, die Angriffe 
der Anschlußrevision sind indessen sachlich nicht begründet. 
Wenn sie in dem angefochtenen Urteil einen Widerspruch 
zu dem reichsgerichtlichen Urteil vom 2. Januar 1935 in der 
Sache I 223/34 erblicken w ill, so ist das eine irrige Annahme, 
weil dieses Urteil auf der tatsächlichen Feststellung einer von 
den damaligen Vertragsparteien als Vertragsinhalt gewollten 
Goldwertklausel beruht, deren Vereinbarung im gegenwärtigen 
Streitfall vom Vorderrichter, und zwar wiederum auf Grund 
tatsächlicher Würdigung der Umstände gerade verneint wird. 
Ein Rechtsverstoß ist bei dieser Beurteilung des Sach­
verhaltes nicht erkennbar. Es ist nicht richtig, wenn die 
Anschlußrevision aus den Erwägungen der Vorinstanz, daß 
von den Vertragsschließenden die Sicherung des Kaufpreises 
vor Schwankungen der deutschen Mark gewollt war, und 
damals Pfund und Dollar als unerschütterlich galten, schließen 
will, daß dann der Vertragswille der Kaufparteien unbedingt 
auf das Goldpfund als Kaufpreisgrundlage gegangen sein 
müsse. Es ist vielmehr durchaus möglich und naheliegend, 
daß man eben im Vertrauen auf die Beständigkeit und Gold­
sicherheit des Pfundes von einer Festlegung des Preises auf 
Goldgrundlage abgesehen und sich mit der Preisberechnung 
nach der fremden Währung begnügt hat, wobei man dann 
folgerichtig ihre etwaigen Kursveränderungen in Kauf nahm

und nicht darauf verfiel, etwa auch noch die Wertbeständig­
keit der gewählten Fremdwährung zur Vertragsbedingung zu 
machen. Die für die Abschlüsse maßgebenden als sog. 
typische anzusehenden Verbandsbedingungen stehen dem nicht 
entgegen, sondern bestätigen nur diese Auffassung, wie in 
den gleichzeitigen Entscheidungen des Senats V fl 313 und 
316/36 dargelegt ist, Es ist in keiner Weise zu beanstanden, 
wenn das Berufungsgericht auf Grund des klaren Wortlauts 
dieser Bedingungen, wonach Rechnungen in ausländischer 
Währung entweder effektiv in den ausländischen Zahlungs­
mitteln selbst oder nach dem Eindeckungskurse des Ver­
käufers zu begleichen waren, zu dem Ergebnis kommt, daß 
die Absicht nicht auf eine Goldsicherung gegangen ist. M it 
der in diesen Bedingungen getroffenen Regelung durfte einmal 
genügende Gewähr gegen die Gefahr eines Markverfalls ge­
boten, andererseits die Wiederbeschaffung der Rohware ge­
sichert erscheinen, wie dies ja nach den Feststellungen der 
Vorinstanz über das Gleichbleiben der Baumwollpreise in der 
Tat auch durch den späteren Sachverlauf bestätigt worden 
ist. Gerade daraus, daß die Verbandsbedingungen in erster 
Linie effektive Zahlung in der vereinbarten Auslandswährung 
vorsehen, folgt schlagend, daß der Inlandskurs dieser Aus­
landswährung für die Erfüllung an sich keine Rolle spielen 
konnte und auch, soweit Zahlung nach der Auslandswährung 
in Reichsmark zu erfolgen hatte, der für die Beschaffung der 
Auslandswährung erforderliche Betrag die obere Grenze der 
Leistung des Käufers darstellte. Es läßt sich somit nicht 
sagen, daß die Vertragsauslegung des Berufungsgerichts, wie 
das die Anschlußrevision meint, gegen Treu und Glauben ver­
stößt. Vielmehr muß diese auch nach der vom Vorderrichter 
herangezogenen Entstehungsgeschichte der streitigen Zah- 
lungsbedingung, insbesondere dem Schreiben des Arbeits­
ausschusses der deutschen Baumwollspinnereiverbände vom 
31. Juli 1931, als die allein richtige und mögliche angesehen 
werden, Die Anschlußrevision ist demgemäß zurückzuweisen.

Dagegen erscheinen die Angriffe der R e v i s i o n  gegen 
die dem Grunde nach erfolgte Feststellung des Ausgleichs­
anspruchs als gerechtfertigt. Wie erwähnt, stützt der Vorder­
richter diesen Anspruch auf die Annahme, daß die damals 
allgemein angenommene Unerschütterlichkeit des Pfundes und 
Dollars auch den Kaufparteien bei ihren Abschlüssen als Ver­
tragsgrundlage gegolten habe. Schon diese Annahme ist 
jedoch eine Unterstellung, die durch Feststellung tatsächlicher 
Umstände nicht getragen wird, Es ist bereits hervorgehoben, 
daß der von dem Berufungsgericht angenommene Zweck der 
Parteien, die Kaufpreisforderung gegen einen Verfall der 
deutschen Währung zu schützen, an sich nicht notwendigerweise 
eine Bemessung des Kaufpreises nach Goldpfunden erheischte, 
sondern auch erfüllt wurde, wenn sich die Verkäuferinnen 
mit den gezahlten Reichsmarkbeträgen in den berechneten 
Pfunden eindecken konnten, wie das die allgemeinen Zah­
lungsbedingungen des Spinnerverbandes vorsahen. Im übrigen 
aber ist von der Vorinstanz die Frage nicht geprüft, ob w irk­
lich die vermeinte Unerschütterlichkeit von Pfund und Dollar 
den Anlaß zur Wahl gerade dieser Wahrungen als Zahlungs­
mittel gebildet hat oder nicht vielmehr der Umstand, daß 
Nordamerika und Aegypten bzw. Ostindien als Hauptbaumwoll- 
erzeugungsländer die Rohware in diesen Wahrungen be­
rechneten, und infolgedessen den Spinnern “ er Wieder­
beschaffungspreis auch nach dieser Wahrungsgrundlage zur 
Verfügung stehen sollte. Der Vorderrichter setzt sich mit 
seiner Annahme der Wertbeständigkeit des Pfundes als der 
Vertragsgrundlage in Widerspruch zu seinen Ausfuhrungen, 
mit denen er die Ablehnung der Goldklausel aus dem Zwecke 
der bloßen Wiederbeschaffung der Rohware herleitet. Wie 
das angefochtene Urteil eben feststellt, blieb auch nach der 
Pfundabwertung, da der Baumwollpreis nicht stieg, die 
Wiederbeschaffung des Rohmaterials auch nac„ dem
entwerteten Pfund geleisteten Zahlungen der Weber möglich, 
hat sich also insoweit die innere Kaufkraft des Pfundes 
erhalten und das Verhältnis von Leistung und Gegenleistung 
im Verhältnis zwischen Spinnern und Webern nicht ver­
schoben, wie es für die Zusprechung el«ea Ausgleichs­
anspruchs erforderlich wäre (RGZ, Bd. 141 S. 216). Soweit 
aber der Kaufpreis die Vergütung für inländische Erzeugungs­
kosten darstellte, weist die Revision mit Recht darauf hin, 
daß es nicht ohne weiteres als Erfordernis von lreu und 
Glauben angesehen werden kann, die Baumwollspinnereien 
durch ihre Abnehmer dafür entschädigen zu lassen, daß dieser 
Teil des Kaufpreises, wenn ihn die Spinner ohne zwingenden 
Grund in ausländischer Währung berechneten, durch irgend­
welche im Währungsstaat liegende Gründe in unvorher­
gesehener Weise in seinem Werte beeinträchtigt wurde. Es 
kommt hinzu, daß das Berufungsgericht die näheren Zeiten 
der im Rechtsstreit in Betracht kommenden Schlüsse nicht
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festgestellt hat und so nicht ersehen läßt, ob sie etwa erst 
erfolgt sind, als die Pfundabwertung bereits eingetreten war, 
von der im Berufungsurteil angenommenen Vertragsgrundlage 
also ohnehin nicht mehr gesprochen werden konnte.

Bei dieser Sachlage bedarf es keines Eingehens auf die 
Frage, ob das Ausmaß der Pfundabwertung an sich groß genug 
war, um einen Ausgleichsanspruch zu rechtfertigen. Jeden­
falls ermangelt das angefochtene Urteil zur Frage dieses 
Anspruchs der umfassenden und erschöpfenden Prüfung der 
Einzelumstände, ohne die eine Zubilligung dieses nur in Aus­
nahmefällen und nur mit besonderer Vorsicht zu gebrauchen­
den Rechtes nicht angängig ist (RGZ. Bd. 141 S. 218). Der 
Rechtsstreit wird daher insoweit nochmaliger Verhandlung be­
dürfen. Das angefochtene Urteil ist demgemäß auf _ die 
Revision aufzuheben und die Sache wegen des Ausgleichs­
anspruchs an die Vorinstanz zurückzuverweisen.

Verordnung des Reichspräsidenten zur Belebung der W irt­
schaft vom 4. September 1932, Erster Teil, Kapitel IV  (RGBl. I, 
425, 428).

E n t s t e h u n g  u n d  A b t r e t b a r k e i t  des  A n ­
s p r u c h s  a u f  R e i c h s z u s c h ü s s e  f ü r  U m b a u  - u n d  
I n s t a n d s e t z u n g s a r b e i t e n .  B e d e u t u n g  d e r  
V o r b e s c h e i d e .

Urteil des Reichsgerichts vom 19. Januar 1937 — VII 
186/36 —; Sch.

Die U.-Aktiengesellschaft hat am 19. Mai 1933 der Klägerin 
ihre Ansprüche auf die ihr in verschiedenen in der Zeit vom 
10. bis 15. Mai 1933 ergangenen Vorbescheiden der Stadt Berlin 
zugesägten Reichszuschüsse für Umbau- und Instandsetzungs­
arbeiten an ihrem Hause Budapesterstraße 30 in Berlin (Ver­
ordnung des Reichspräsidenten zur Belebung der Wirtschaft 
vom 4. September 1932, Erster Teil, Kapitel IV, RGBl. I S. 425, 
428) abgetreten und ihr eine entsprechende Urkunde ausgestellt, 
auch der Stadt Berlin die Abtretung angezeigt Am 1. Juni 
1933 ist über das Vermögen der U.-Aktiengesellschaft das Kon­
kursverfahren eröffnet und der Beklagte zu ihrem Konkurs­
verwalter bestellt worden. Die endgültigen Bescheide über die 
Bewilligung der Reichszuschüsse waren bis zum 29, Juni 1934 
noch nicht erteilt. Die Stadt Berlin hat die Auszahlung der 
Zuschüsse an die Klägerin von einer Zustimmung des Beklagten 
abhängig gemacht, die dieser verweigerte.

M it der Klage forderte die Klägerin die Verurteilung des 
Beklagten zu der dem Bezirksamt Tiergarten gegenüber zu er­
teilenden Einwilligung in die Auszahlung der für das vor- 
bezeichnete Haus bestimmten insgesamt 12 911 RM Reichs-
ZUScllÜSS6<

Entscheidend ist die Frage, ob die spätere Gemeinschuld­
nerin durch die Vorbescheide der Stadt Berlin bereits auf­
schiebend bedingte Forderungen auf Zahlung der Reichs­
zuschüsse erhalten hat oder nicht, und bet Verneinung dieser 
Frage, ob die endgültige Bewilligung für die Gemeinschuldnenn 
oder für den Konkursverwalter als Forderung der Konkurs­
masse erfolgt ist. In beiden Richtungen sind bisher genügende 
Unterlagen nicht vorhanden. Die endgültigen Bescheide über 
die Bewilligung der Reichszuschüsse liegen nicht vor, ja es 
steht nicht einmal fest, ob solche Bescheide überhaupt er­
gangen sind oder ob die Auszahlung ohne förmlichen Bescheid

geSCi1n hden Vorbescheiden vom Mai 1933 ist gesagt, die Be­
willigung der Zuschüsse sei „in  Aussicht genommen , die Zah­
lung erfolge auf Grund der endgültigen Bewilligung. M it einer 
Ausnahme ist in ihnen auch ausdrücklich, allerdings un Gegen­
satz zu den Bestimmungen des Reichsarbe.tsministers vom
17. September 1932 RArbBl. 1932 I S. 200) unter Ziffer 8, 
darauf hingewiesen, daß die spatere Gemeinschuldnenn durch 
den Bescheid noch keinen Rechtsanspruch auf die Zuschüsse 
erwerbe Die Wortfassung der Vorbescheide könnte daher für 
die Auffassung verwertet werden, daß durch sie irgendwelche 
Rechte noch nicht erworben werden sollten, auch keine be­
dingten • abschließend läßt sich diese Frage aber erst beurteilen, 
wenn aufgeklärt wird, wie die endgültige Bewilligung gehand- 
hnht Erfolgte insbesondere die Zahlung ohne Zustellung
eines endgültigen Bescheides, so könnte daraus vielleicht ent­
nommen werden, daß die Vorbescheide trotz ihrer vorsichtigen 
Fassung bereits einen bedingten Anspruch auf die Zuschüsse

Seb<In ^«^Vorbescheiden ist dem Wohnungsamt, dem Rech­
nungshof des Deutschen Reiches und dem Reichsarbeitsminister 
das Recht Vorbehalten, die Verwendung der Zuschüsse nach­
prüfen zu lassen. Daraus ist zu entnehmen, daß die Abtretung 
der Forderungen nicht unbeschränkt zulässig ist, sondern nur 
zwecks Begleichung der Forderungen der Bauhandwerker und 
Baufirmen oder zur Beschaffung von Mitteln, die zur Bezahlung

dieser Forderungen verwendet werden. Ob es sich bei der Ab­
tretung an die Klägerin um einen solchen Fall handelt, bedarf 
noch weiterer Prüfung. Der Zugehörigkeit einer solchen Forde­
rung zur Konkursmasse stände eine Beschränkung ihrer Abtret­
barkeit nicht entgegen.

Zu § 5 Abs. 2 EinkStG., § 36 Erste EStDVO.
W i r d  d e r  G e w i n n  d a d u r c h  e r h ö h t ,  daß das  

F i n a n z a m t  d i e  B i l a n z a n s ä t z e  ä n d e r t ,  so i s t  
es k e i n e  B i l a n z ä n d e r u n g  i m S i n n e  des  § 5
Abs .  2 E i n k S t G . ,  w e n n  d e r  S t e u e r p f l i c h t i g e  
n a c h t r ä g l i c h  e i n e  s t e u e r b e g ü n s t i g t e  R ü c k ­
l a g e  i n  d i e  B i l a n z  e i n s e t z t .

Urteil des Reichsfinanzhofs vom 24. Februar 1937 •— VI A 
824/36 U — W.

Die Beschwerdeführerin hatte in ihrer Steuererklärung 
1934 einen Gewinn von 30 123 RM angegeben. In der Anlage 
zur Steuererklärung hatte sie folgendes erklärt^ „Für den Fall, 
daß durch Beanstandungen der Steuerbilanz ein höherer Ge­
winn errechnet werden würde, wird beantragt, steuerbegün­
stigte Rücklagekonten für die Gesellschafter zuzulassen; die 
gesetzlich vorgesehene Aufnahme dieser Konten in die 
Handelsbilanz wird sodann nachgeholt werden, ihre Bildung 
wird ausdrücklich bei Beschlußfassung über die Handelsbilanz 
Vorbehalten bleiben." Bei der vor der Veranlagung durch­
geführten Buchprüfung wurde die von der Beschwerdeführerin 
eingesetzte Garantierückstellung von 31 000 RM nur in Höhe 
von 15 550 RM anerkannt und 15 550 RM dem Gewinn zu­
gesetzt, Der Gewinn erhöhte sich ferner infolge der Buch­
prüfung um 13 885 RM Gehalt und Zinsen für die Gesell­
schafter, die irrtümlicherweise über Unkosten verbucht worden 
waren. Die Beschwerdeführerin wurde der Buchprüfung ent­
sprechend von einem Gewinn von 59 915 RM veranlagt. Die 
Beschwerdeführerin hatte alsbald nach der Buchprüfung be­
antragt, gemäß § 36 der Ersten Durchführungsverordnung zum 
Einkommensteuergesetz eine steuerlich begünstigte Rücklage 
zuzulassen, indem sie darauf hinwies, daß sie inzwischen ihre 
Bilanz entsprechend geändert hätte. Finanzamt und Finanz­
gericht haben unter Berufung auf § 5 Abs. 2 des Einkommen­
steuergesetzes diese Aenderung der Bilanz abgelehnt.

Die Rechtsbeschwerde ist nicht begründet. Die Frage der 
steuerbegünstigten Rücklage kann nicht bei der einheitlichen 
Gewinnfeststellung, sondern nur bei der Einzelveranlagung der 
Gesellschafter behandelt werden (vgl, Entsch. des R rrio is 
VI A  163/36 vom 4. März 1936, Steuer und Wirtschaft 1936 
Nr. 205). Deshalb hat das Finanzgericht mit Recht die Be­
rufung zurückgewiesen.

Bezüglich der Einzelveranlagung sei folgendes bemerkt, 
wobei auf die Entsch. des RFHofs VI A 104/36 vom 28. Ok­
tober 1936, amtliche Sammlung Bd. 40 S. 169 verwiesen wird.

Es handelt sich hier nicht um eine Aenderung der Bilanz 
im Sinne des § 5 Abs. 2 Satz 2 des Einkommensteuergesetzes. 
Ueber diese Vorschrift sagt die Gesetzesbegründung: „Bisher 
war er berechtigt, in seiner beim Finanzamt eingereichten B i­
lanz steuerrechtlich zusätzliche Ansätze . . . durch andere 
ebenfalls steuerrechtlich zulässige Ansätze zu ersetzen.
. . . Durch diese Möglichkeit zu schwerwiegenden ein­
seitigen Bilanzänderungen wurde die Erledigung der Ver- 
anlagungs- und Rechtsmittelverfahren häufig stark verzögert. 
§ 5 Abs. 2 gestattet daher derartige Bilanzänderungen nur mit 
Zustimmung des Finanzamts usw."

Eine derartige einseitige Bilanzänderung durch den Steuer­
pflichtigen liegt hier aber nicht vor. Die Einsetzung der 
steuerbegünstigten Rücklage ist den Steuerpflichtigen ge­
stattet worden, damit sie den Gewinn, der im Betriebe weiter­
arbeitet, niedriger versteuern können. Wenn nun ein Gewinn 
in der Bilanz erst dadurch hervortritt, daß nicht der Steuer­
pflichtige, sondern das Finanzamt Bilanzansätze ändert, so 
kann es dem Steuerpflichtigen nicht verwehrt werden, daraus 
die Folgen zu ziehen und eine entsprechende steuerbegünstigte 
Rücklage zu bilden. Das muß hier zum wenigsten für die vom 
Finanzamt gestrichenen 15 550 RM Garantierückstellung gelten.

Zu § 5 Abs. 2 EinkStG, 1934,
W a n n  l i e g t  B i l a n z ä n d e r u n g  d u r c h  n a c h ­

t r ä g l i c h e  A e n d e r u n g  d e r  G e w i n n v e r t e i l u n g  
b e i  e i n e r  o f f e n e n  H a n d e l s g e s e l l s c h a f t  v o r ?  

U rteil des Reichsfinanzhofs vom 17. März 1937 VI A
135/37 U - r  W.

Die Beschwerdeführerin hat in ihrer Steuerbilanz für en 
31. Dezember 1934, die mit der Erklärung vom 29. Mai 1935 
zur einheitlichen Feststellung der Einkünfte der Beteiligten 
beim Finanzamt am 1. Juni 1935 eingegangen ist, eine Steuer-
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begünstigte Rücklage von 15 499,20 RM und einen Reserve­
fonds mit 24 500,80 RM ausgewiesen. Die Verteilung des Ge­
winnes von 182 968 RM auf die 7 Beteiligten ist in der Erklä­
rung angegeben. M it Schreiben vom 24. Juni 1935, ein­
gegangen beim Finanzamt am 25. Juni 1935, hat sie die Ge­
winnverteilung geändert. Für die persönlich haftenden Ge­
sellschafter A. und B. sind statt 123 993 RM =  12 000 RM und 
statt 17 521 RM =  129 514 RM ausgewiesen. Die Gewinn­
anteile der fünf übrigen Beteiligten sind unverändert geblieben. 
Außerdem ist die steuerbegünstigte Rücklage von 15 499,20 RM 
in 3000 RM und der Reservefonds von 24 500,80 RM in 
37 000 RM geändert worden. Die Aenderung der Gewinn­
verteilung ist durch folgenden Vorgang veranlaßt worden: In 
der der Einkommensteuererklärung für die einheitliche Gewinn­
feststellung für 1934 beigefügten Gewinnberechnung machte 
die Beschwerdeführerin und dementsprechend der persönlich 
haftende Gesellschafter A. in seiner Einkommensteuererklärung 
selbst gemäß § 35 der Ersten Durchführungsverordnung zum 
Einkommensteuergesetz 1934 den teilweisen Abzug des Ver­
lustes der Kommanditgesellschaft im Geschäftsjahr 1933 und 
des Verlustes des A. geltend. Die für A. zuständige Ver­
anlagungsstelle wies darauf hin, daß der Verlust des Jahres 
1933 bereits in diesem Jahre durch Ueberschüsse aus anderen 
Einkunftsarten ausgeglichen worden und deshalb nicht mehr 
vortragsfähig sei. Darauf hat die Beschwerdeführerin ihre Ge- 
winnverteilung und. die damit im Zusammenhang stehende 
„Steuerbegünstigte Rücklage" und den „Reservefonds" ge­
ändert. Damit sollte bewirkt werden, daß nun nicht C. son­
dern B., der im Vorjahre einen erheblichen Verlust gehabt hat, 
diesen Verlust gegen seinen anteiligen Gewinn aus der Be­
schwerdeführerin teilweise aufrechnen kann.

Das Finanzamt hat angenommen, daß es sich um eine 
Bilanzänderung handelt, und die Zustimmung gemäß § 5 
Abs. 2 des Einkommensteuergesetzes versagt. Das Finanz­
gericht hat die Berufung zurückgewiesen. Die Rechts­
beschwerde ist nicht begründet.

Zur Steuerbilanz einer Personalgesellschaft gehört not­
wendigerweise die Gewinnverteilung. Das Kapitalkonto der 
einzelnen Gesellschafter muß den Gewinn des einzelnen Ge­
sellschafters ausweisen. Das ist im vorliegenden Fall nicht in 
der eingereichten Bilanz geschehen, wohl aber ist der Gewinn 
ausgewiesen in der Einkommensteuererklärung der Beschwerde­
führerin. Die Einkommensteuererklärung muß insoweit als 
Ergänzung der Bilanz aufgefaßt werden. Deshalb richtet sich 
auch die Zulässigkeit einer Aenderung nach § 5 Abs. 2 Satz 2 
des Einkommensteuergesetzes.

Hier wird allerdings zu unterscheiden sein. Es handelt 
sich bei der Gewinnverteilung unter die Gesellschafter in der 
Regel nicht um Fragen der Bewertung wie sonst bei den B i­
lanzansätzen, in der Regel auch nicht um Fragen der freien 
Entscheidung, sondern darum, den Gewinn nach den Be­
stimmungen des Gesellschaftsvertrags unter die Gesellschafter 
zu verteilen. Wenn bei dieser Verteilung Irrtümer Vor­
kommen, sei es, daß Vertragsbestimmungen direkt verletzt 
worden sind, sei es, daß die Verteilung unbillig wäre, so wird 
die Abstellung dieser Irrtümer Rechtspflicht sein. Insoweit 
handelt es sich um Bilanzberichtigung, nicht um Bilanzänderung 
im Sinne des § 5 Abs. 2 Satz 2 des Einkommensteuergesetzes.

Im vorliegenden Fall kommen aber sachliche Gesichts­
punkte für die Aenderung der Gewinnverteilung überhaupt 
nicht in Betracht. Ein vertragsmäßiger Maßstab für die Ge­
winnverteilung scheint nicht zu bestehen. Die Beschwerde­
führerin hat hier die Gewinnverteilung, die sie frei vornehmen 
konnte, offensichtlich nur aus steuerlichen Gesichtspunkten 
geändert.

Zu §§ 21, 9 Abs. 2 UrkStG.
B e i A b t r e t u n g  v o n  R e c h t e n  aus  e i n e r  

L e b e n s v e r s i c h e r u n g  b e r e c h n e t  s i c h  d i e  H ö h e  
d e r  S t e u e r  n i c h t  n a c h  d e m R ü c k k a u f s w e r t , 
s o n d e r n  n a c h  d e r  V e r s i c h e r u n g s s u m m e .

Urteil des Reichsfinanzhofs vom 28. Mai 1937 — I I A  
27/37 S —.

Der Kaufmann M. hat durch schriftliche Abtretungs­
erklärung vom 19. Oktober 1936 seine Rechte aus der Lebens-
versicherungspolice Nr................ laut der er sein Leben mit
10 000 GM versichert hat, zur Sicherung für alle Forderungen, 
die der N.-Bank gegen ihn bereits erwachsen sind oder noch 
erwachsen werden, dieser Bank abgetreten, insbesondere das 
Recht auf Ausübung des Rückkaufs; er hat sich auch zur 
pünktlichen Weiterzahlung der Prämien verpflichtet.

Zu der Abtretungserklärung ist nach § 21 des Urkunden­
steuergesetzes eine Urkundensteuer von 10 RM (1 vom Tausend 
von 10 000 RM) festgesetzt und gezahlt.

Gegen diese Steuerfestsetzung hat die N.-Bank Einspruch 
eingelegt mit dem Anträge, die Steuer entsprechend dem Rück­
kaufswert der Versicherung von 8430 RM auf 8,50 RM zu er­
mäßigen, Der Einspruch wurde als unbegründet zurückgewiesen.

Auf die Berufung der Bank wurde in Abänderung der Ein­
spruchsentscheidung und der Steuerfestsetzung die Ürkunden- 
steuer anderweit auf 8,50 RM festgesetzt.

Hiergegen richtet sich die Rechtsbeschwerde des Finanz­
amts, das Versteuerung nach der Versicherungssumme von 
10 000 RM für erforderlich hält.

Die Rechtsbeschwerde muß zur Aufhebung der Vorent­
scheidung führen, da diese rechtsirrtümlich dem § 9 Abs. 2 des 
Urkundensteuergesetzes keinen Raum gegeben hat.

Daß die Abtretung der Ansprüche aus dem Versicherungs­
schein der Urkundensteuer des § 21 (Abtretungserklärungen) 
unterliegt, ist unstreitig. Streitig ist nur die Höhe der Steuer. 
Nach § 21 Abs. 3 des Urkundensteuergesetzes wird die Steuer 
vom Wert des abgetretenen Rechts berechnet. Es fragt sich, 
ob dieser Wert gleich der Versicherungssumme von 10 000 RM 
oder dem Rückkaufswert von 8430 RM ist.

Nach § 9 Abs. 2 des Urkundensteuergesetzes ist es auf 
die Entstehung der Steuerschuld ohne Einfluß, wenn die W irk­
samkeit eines Rechtsgeschäfts von einer Bedingung abhängt. 
Die Einflußlosigkeit der Bedingung auf die Steuerpflicht ent­
spricht, wie in der Begründung zum Urkundensteuergesetz 
(Reichssteuerblatt 1936 S. 478) besonders hervorgehoben wird, 
dem Urkundenprinzip des § 9 Abs. 1 a. a. O., wonach für die 
Versteuerung grundsätzlich nur der Urkundeninhalt zu berück­
sichtigen ist. Die Bestimmung des § 9 Abs. 2 des Urkunden­
steuergesetzes hat ihr Vorbild in den Landesgesetzen; sie ist, 
wie der Runderlaß des Reichsministers der Finanzen vom 
1. Oktober 1936 S 5800 — 20 III Abschnitt VI unter Hinweis 
auf die vorerwähnte Gesetzesbegründung besonders betont, 
dem § 3 Abs. 2 des Preußischen Stempelsteuergesetzes nach­
gebildet. Es macht aber bei der Anwendung des § 9 Abs. 2 
des Urkundensteuergesetzes (wie früher des § 3 Abs. 2 des 
Preußischen Stempelsteuergesetzes) keinen Unterschied, ob das 
Rechtsgeschäft seinem ganzen Umfang nach von dem E in tritt 
einer Bedingung abhängig gemacht worden ist. Es wird nicht 
verkannt, daß im vorliegenden Fall die Abtretung der Lebens­
versicherungsansprüche unbedingt erfolgt ist und nur die den 
Gegenstand der Abtretung bildenden Versicherungsansprüche 
selbst bedingte Ansprüche sind. Es sind aber, wie oben dar­
gelegt, nach Zweck und Absicht des § 9 Abs. 2 des Urkunden­
steuergesetzes (§ 3 Abs. 2 des Preußischen Stempelsteuer­
gesetzes) im Hinblick auf das Urkundensteuergesetz (wie das 
Preußische Stempelsteuergesetz) beherrschende Urkunden- 
prinzip Bedingungen steuerlich stets unbeachtlich, gleichviel 
ob sie sich — wie hier — nur auf einen Teil des Rechts- 
geschäfts oder auf das ganze Rechtsgeschäft beziehen. Da das 
Finanzgericht in dieser Hinsicht Zweck und Bedeutung des § 9 
Abs. 2 des Urkundensteuergesetzes verkannt hat, ist seine 
Entscheidung aufzuheben.

Da die Abtretung den Anspruch auf die volle Versiche­
rungssumme beim E in tritt des Versicherungsfalles zum Gegen­
stand hat, hat die Versteuerung der Sicherungsabtretungen von 
Versicherungsansprüchen, z. B. des Anspruchs auf eine Lebens­
versicherung oder Schadensversicherung, nach der vollen Ver- 
sicherungssumme zu erfolgen. Daß der Anspruch auf die volle 
Versicherungssumme erst gegeben ist, wenn der Versicherungs­
fall eintritt, ist eine Bedingung, die nach § 9 Abs. 2 des Urkun­
densteuergesetzes unbeachtlich ist. Die Ansicht des Senats 
deckt sich im übrigen mit der im oben erwähnten Runderlaß 
des Reichsministers der Finanzen vom 1. Oktober 1936 unter 
VI vertretenen. Hiernach kann gegenüber der Sonderbestim­
mung des § 9 Abs. 2 des Urkundensteuergesetzes für eine 
Anwendung des § 14 Abs. 4 des Reichsbewertungsgesetzes, 
wonach noch nicht fällige Ansprüche auf Lebensversicherungen 
mit B/a der eingezahlten Prämien, gegebenenfalls nach dem 
Rückkaufwert der Versicherung bewertet werden, kein Raum 
sein. Denn nach § 1 des Reichsbewertungsgesetzes gelten die 
allgemeinen Bewertungsvorschriften (§§ 2 bis 17) nur, soweit 
sich nicht aus den Steuergesetzen etwas anderes ergibt. Ist 
aber hier im Hinblick auf § 9 Abs. 2 des Urkundensteuer­
gesetzes für § 14 Abs. 4 des Reichsbewertungsgesetzes kein 
Raum, so ist in der Steuerfestsetzung und in der Einspruchs­
entscheidung mit Recht die Versteuerung mit 10 RM unter 
Zugrundelegung der vollen Versicherungssumme von 10 000 RM 
erfolgt (§ 21 Abs. 4 Nr. 1 des Urkundensteuergesetzes in Ver­
bindung mit § 14 Abs. 1 des Reichsbewertungsgesetzes).
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B a u m b a c h ,  Adolf, D r„ Senatspräsident beim Kammer- 
gericht a. D.: A k t i e n g e s e t z  v o m  3 0. J a n u a r  
1937 m i t  U m w a n d l u n g s g e s e t z  u n d  a n d e ­
r e n  N e b e n g e s e t z e n .  Band 23 der Beck sehen 
Kurzkommentare. C. H. Beck sehe Verlagsbuchhandlung, 
München und Berlin 1937. XV, 475 S. RM 9,- ,

K l a u  s i n g ,  Friedrich, Professor Dr.: G e s e t z  ü b e r  
A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n  u n d  K o m m a n d i t ­
g e s e l l s c h a f t e n  a u f  A k t i e n  n e b s t  E i n f ü h ­
r u n g s g e s e t z  u n d  a m t l i c h e r  B e g r ü n d u n g .
Carl Heymanns Verlag, Berlin 1937. 274 S, RM 3,60.

Das B a u m b a c h  sehe Buch erscheint als e r s t e s  Er- 
läuterungsbuch. Es soll bereits jetzt allen am Aktienrecht 
interessierten Kreisen die Einarbeitung in das neue Gesetz 
ermöglichen. Da die Durchführungsbestimmungen erst in 
einigen Monaten zu erwarten sein werden und die praktischen 
Auswirkungen des Gesetzes sich überhaupt noch nicht über­
sehen lassen, so wird zu gegebener Zeit eine entsprechende 
Ergänzung des Buches notwendig sein.

Der Verfasser bringt bei der Erläuterung der einzelnen 
Vorschriften eine Fülle von Stoff. Die Bearbeitung ist stets 
tiefschürfend, die Form der Darstellung knapp und klar. Die 
Hinweise auf Rechtslehre und Rechtsprechung sind zuverlässig. 
Der vielfach unfruchtbare Meinungsstreit ist lm Hinblick auf 
die praktische Zweckbestimmung des Buches unberücksichtigt 
gelassen,

Bei aller Würdigung der praktischen Ausgestaltung des 
Buches kann man sich nicht ganz des Eindrucks erwehren, daß 
fast zu viel Stoff in den dem Verfasser gesetzten Rahmen 
gepreßt und durch die verschiedenartigen Drucktypen und 
weitgehenden Abkürzungen die leichte Lesbarkeit und Leber- 
sichtlichkeit des Buches etwas beeinträchtigt worden ist.

Das K 1 a u s i n g sehe Buch stellt im wesentlichen eine 
T e x t  aus  g ä b e  mit Einführungsgesetz und amtlicher Be­
gründung dar. Es soll ebenfalls dem Gebrauch in der Praxis 
dienen. Dem Textteil geht eine Einleitung voraus, die u. a. 
einen Ueberblick über die einzelnen Aktienrechtsreformen und 
die Grundgedanken der Neuordnung enthalt. Die Einleitung 
führt in a u s g e z e i c h n e t e r  We,lse in den Geist des neuen 
Aktiengesetzes ein. Dadurch wird erreicht, daß das Buch 
nicht nur die Kenntnis des Gesetzestextes vermittelt, sondern 
diese Kenntnis zugleich fester verankert.

Rechtsanwalt Dr. H e r o l d ,  Berlin

R e i n h a r d t ,  Fritz, Staatssekretär: R e a 1 s t e u e r r e f o r m. 
Gesetzestexte Einführungen und Erläuterungen. Indu- 
strfeverfag Spaeth & Linde, Berlin 1937. 376 S. RM 4,80.

Ein Fall aus dem bisherigen landesrechtlichen Gewerbe­
steuerrecht sei vorangestsßt.

Unterm 14 7 31 (AZ- 36/31) entschied das Hamburgische
Oberverwaltungsgericht, daß bei der Kommanditgesellschaft auf
Aktien die an persönli‘ h „ haft,end® Gesellschafter gewahrten 
Dienstbezüge nach d f» . Hamburgischen Gewerbesteuergesetz 
reichsrechtlichen Vorschriften entsprechend ertragsmindernd zu 

„,*;,**, Tn Baden bestand jahrzehntelang keine Mei-
. i - ipnhßit darüber, daß nach dem Badischen Grund-

nungsversch.edenheit derartigc Bezüge ab2Ugsfähig seien,
und Gewerbesteuerga^enderun^ des GJ etzcs dfe EinSstellun¿

is eines Tages andere wurde und in letzter Instanzder Finanzbehorde4ltungsger.chtshof am g 4 35 (AZ 190/34) ¡n
er Badische Schreibmaschinenseiten entschied, daß in

BadTn deraítige ^züge den gewerbesteuerpflichtigen Ertrag 
einer K G a A. flicht minderten.

o, f lokrefär Reinhardt hat als Zeitangabe für das Geleit-
.Staatssekre ungswerk iWeibnachten 1936 gewählt. Ni&JV

wort zum Erlaut ^  insbesondere der in der ReaE‘ -uer-
bloß dieses “  zur weiteren Vereinheitlichung und
reform hegend^ ß eutschen Steuerwesens und damit der Be- 
Vereinfachung q unerträglichen Rechtst Splitterung mußte
von'^allen Steuerpflichtigen und Steuerberatern als eine We.h- 
nachtsiSabe empfunden werden.

n  Verfasser ist der Schöpfer der Realsteuerreform; seine 
AhsShten und Gedanken haje‘n in dem Erläuterungswerk in 
Absichten einprägsamen Darstellungsweise Niederschlag ge- 
der bekannt P 6 ¿ allen, die mit dem neuen Real­
funden. DM J ei n unentbehrlicher Helfersteuerrecht in Berührung Kommen, M. V e n z m e r ,  Berlin

H i l l e b r e c h t ,  Arno, Dr.: D ie  B e s t e u e r u n g  d e r  
F i n a n z i e r u n g e n .  „Unternehmung und Steuer , 
Schriftenreihe zur betrieblichen Steuerlehre, Heft 8. 
Carl Heymanns Verlag, Berlin 1937. 157 S. RM 6, .

Finanzierungen als die großen, einmaligen Kapital- und 
Sach-Umsätze, in denen sich der finanzielle Aufbau, Ausbau 
und Abbau der Kapitalgesellschaften vollzieht, sind seit jeher 
beliebte Steuerobjekte gewesen. Die Beurteilung der mit ihnen 
zusammenhängenden Steuerfragen war wesentlich dadurch er­
schwert, daß im Einzelfall das Material erst aus verschiedensten 
Quellen gesammelt und gesichtet werden mußte. Der Verfasser 
bringt nun mit seiner Untersuchung eine zusammenfassende 
Darstellung dieses Materials. • . , ,

Nach einer Einleitung und einer Einführung in den wesent­
lichen Inhalt der bei der Besteuerung von Finanzierungen in 
Frage kommenden Steuergesetze geht der Verfasser auf die 
einzelnen Finanzierungsgeschäfte (Gründung, Kapitalverme - 
rung, Kapitalverminderung, Sanierung, Fusion, Umwandlung und 
Liquidation) ein. Ausführlich werden ihre jeweils handels­
rechtlich möglichen Gestaltungen und ihre steuerlichen Aus­
wirkungen erörtert. Bewertungsfragen und die aus der Kol­
lision der Steuergesetze sich ergebenden Probleme werden weit­
gehend mitbehandelt. Seine Darlegungen belegt der Verfasser 
ausgiebig durch Hinweise auf Literatur und Rechtsprechung.

In einem Anhang ist kurz das zwischenzeitlich erschienene 
Aktiengesetz behandelt; die Verordnung über die Umsatzsteuer 
bei Geschäftsveräußerungen vom 1. 3. 1937 (RGBl, I S. 276) 
konnte allerdings nicht mehr berücksichtigt werden.

Das vorliegende Buch enthält somit einen wohlgeordneten 
Nachweis des einschlägigen Materials, der auch an Vollständig­
keit kaum zu Übertreffen sein dürfte; der besondere Vorzug 
des Buches liegt darin, daß es augenscheinlich von einem 
gleicherweise guten Kenner des Handels- und Steuerrechts g 
schrieben wurde. Es wird deshalb dem Bankier, der bei Finan­
zierungsgeschäften dem Unternehmer häufig beratend zur beite
steht, nur beste Dienste leisten. Ein Sachregister hatte die
Benutzung des Buches erleichtern können.

R. J u s t a t ,  B erlin

M i t t e r m ü l l e r ,  Dr. Hermann: D ie  w e * 1 “  n ä
d ie  G e w i n n e r m i t t l u n g  n a c h  H a n d e l  s r e  c h t 
u n d  S t e u e r r e c h t .  „Unternehmung und Steuer , 
Schriftenreihe zur betrieblichen Steuerlehre, Heft /. 
Carl Heymanns Verlag, Berlin 1936. 204 S. RM ,

Die in der Schriftenreihe zur betrieblichen Steuerlehre 
„Unternehmung und Steuer" erschienene Abhandlung beta 
sich mit der Untersuchung der Bewertungsgrundsatze für d 
ordentlichen Jahresbilanzen nach den handelsrechtlichen ui 
steuerrechtlichen Vorschriften. Die Arbeit ■teilt e' " le' ten“  J
wesentlichen Unterschiede der handelsrechtlichen und st e
rechtlichen Bestimmungen gegenüber und behandelt un 
diesem Gesichtspunkt die Verschiedenheit der . . ^ e,r ‘  §
der Handels- und Steuerbilanz. Neben.einer
Stellung der Grundsätze ordnungsmäßiger Bu 'hfuh^ geinzelnen 
die Auswirkungen der stillen Reserve und der
Bilanzen sowie die Probleme der Ein g p . * t t ß  r
Bewertung des Umlaufvermögens u n d J e r P a s ° sorg¿U^er  
Verfasser bringt zu den einzelnen Thenien unter so g - 
Berücksichtigung der s te u e r l ic h e n ^  Klar_
einschlägigen Literatur eingehende E r la u te ru n j^ n , ^ . ^  der 
Stellung zahlreicher Zweifelsfragen au ßeWertun& beitragen, 
handelsrechtlichen und s euerre . aturverzeichnis, das der 
Ein sorgfältig zusammensestelUes L i* -ugkunft über das haupt.

ä ä x  sä ä  b"h" d“
Materie befaßt hat.
„  , n  or .  Rechtsanwalt und Notar: D e r  K o n t o -
K r a p f ,  Geo^ t v e r t r a g <  Verlag Carl Niefti Bleicherode

^.°Harz 1936. 249 S. RM 6,—.
Unter kritischer Betrachtung der bisherigen Recht­

sprechung und Literatur behandelt das vorliegende Buch in 
eingehender Weise die mit dem Kontokorrentvertrag zu­
sammenhängenden rechtlichen und buchtechnischen Fragen.

Nach einleitenden allgemeinen Ausführungen über den 
Kontokorrentvertrag und das Kontokorrentkonto untersucht 
der Verfasser unter Berücksichtigung der geschichtlichen Ent­
wicklung des Kontokorrents das Wesen und den Inhalt des 
Kontokorrentvertrages, insbesondere den Gegenstand der In­
rechnungstellung und der Verrechnung, die Rechtsnatur der 
Saldoforderung, die Beendigung des Kontokorrentvertrages 
(visl hierzu RGZ. Bd. 140, S. 219), ferner die verschiedenen 
Arten der Zinsberechnung im Kontokorrent, die Abtretung, 
Verpfändung und Pfändung des gegenwärtigen und künftigen
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Saldos (vgl, auch Janberg in „Die Bank" 1937 S. 441), den Ein­
fluß der Konkurseröffnung auf den Kontokorrentvertrag (vgl. 
hierzu RGZ. Bd. 149 S, 19) sowie die Klagen aus dem Konto­
korrent und ihre Voraussetzungen (vgl. hierzu Bank-Archiv 
XXXIV. Jahrg. S. 439), Im Rahmen dieser Erörterungen be­
zeichnet der Verfasser mit Recht den Kontokorrentvertrag als 
ein von dem Krediteröffnungsvertrag rechtlich verschiedenes 
Vertragsverhältnis, wobei allerdings m, E, der Krediteröffnungs­
vertrag nicht als „Darlehnsvorvertrag", sondern als gegen­
seitiger Schuldvertrag anzusehen ist. Es sei hierzu ergänzend 
auf die Schrift von Klausing, Der Krediteröffnungsvertrag, 1932, 
und die Aufsätze von Koch im Bank-Archiv XXXII. Jahrg. 
S. 224 und Schönke in JW. 1934 S. 2745 verwiesen.

Bei seinen Ausführungen über den Kontokorrentvertrag 
setzt sich der Verfasser bewußt in Gegensatz zur herrschenden 
Ansicht (vgl. JW. 1933 S. 2826 Nr. 2 und Bankgeschäftliches 
Formularbuch, 1936, S. 13 Anm, 11), deren rechtliche und prak­
tische Unzulänglichkeiten er unter besonderer Hervorhebung 
ihres Hauptfehlers darlegt, den er in der Behandlung des 
Kontokorrents „als eine a u f g e s c h o b e n e  Verrechnung" er­
blickt.

Im wesentlichen geht die Lehre des Verfassers dahin: Der 
Kontokorrentvertrag ist nicht Stundungsvertrag, sondern ledig­
lich Verrechnungsvertrag mit dem Ziel der Begründung einer 
einheitlichen, auf Darlehn gegründeten Forderung (der Saldo­
forderung) als jeweiliges Resultat der beiderseitigen Geld­
leistungen und Geldforderungen. Den Gegenstand des Konto­
korrentvertrages bilden nach den Darlegungen des Verfassers 
zwar Leistungen und F o r d e r u n g e n ;  in Rechnung gestellt, 
d. h. im Kontokorrent verbucht werden jedoch nur L e i ­
s t u n g e n ,  und zwar bare und fingiert bare Leistungen. M it 
der Inrechnungstellung bzw. mit der widerspruchslosen Ent­
gegennahme der Gutschrifts- bzw. Lastschriftsanzeige ist die 
Verrechnung vollzogen mit der Wirkung, daß die ursprünglichen 
Forderungen (Grundforderungen) durch Erfüllung im Wege ver­
tragsmäßiger Aufrechnung getilgt und z. B, die vom Konto­
korrent erfaßten unwirksamen Börsentermingeschäfte im 
Rahmen des § 57 des BörsGes. verbindlich sind. Diese Ver­
rechnung ist ebenso wie die Inrechnungstellung selbst nach 
dem Inhalt des Kontokorrentvertrages nicht eine auf­
geschobene, sondern eine l a u f e n d e ,  d. h. die Saldoforde­
rung entsteht nicht erst, wie die herrschende Meinung an­
nimmt, bei dem periodischen Rechnungsabschluß durch das 
Anerkenntnis des Saldoschuldners, sondern bereits mit der 
Verrechnung der ersten Geldleistung oder Geldforderung und 
verändert sich mit der Verrechnung jeder weiteren Geld­
leistung oder Geldforderung. In Erfüllung der durch den 
Kontokorrentvertrag begründeten Verpflichtung zur laufenden 
Verrechnung der beiderseitigen Geldforderungen und Geld­
leistungen besteht mithin während der ganzen Dauer des 
Kontokorrentvertrages j e d e r z e i t  aus der Geschäftsver­
bindung zwischen den Parteien als jeweiliges Resultat der 
beiderseitigen Geldleistungen und Geldforderungen eine ein­
heitliche, auf selbständigem Schuldgrund beruhende Forderung, 
die Saldoforderung, die der 30jährigen Verjährung unterliegt. 
Infolgedessen bedarf es zur Entstehung der Saldoforderung 
nicht des periodischen Kontoabschlusses und der Saldoaner­
kennung; das Saldoanerkenntnis des Schuldners dient vielmehr 
nach der Ansicht des Verfassers lediglich der Klarstellung der 
sich aus dem Kontokorrentvertrag ergebenden Rechts­
beziehungen der Parteien (Klageerleichterungszweck) und stellt 
darüber hinaus neben der Saldoforderung eine abstrakte 
Schuldverpflichtung dar, die der Gläubiger als selbständigen 
Klagegrund benutzen kann.

Von diesem Rechtsstandpunkt aus ergeben sich, wie der 
Verfasser näher darlegt, die von der herrschenden Meinung 
ohne ausreichende Begründung an die Einstellung von Forde­
rungen in das Kontokorrent geknüpften Rechtsfolgen hinsicht­
lich der Geltendmachung, Abtretbarkeit usw. der einzelnen 
Forderungen ohne weiteres aus der Tatsache, daß die Grund­
forderungen durch laufende Verrechnung jeweils erlöschen.

Wenn man auch angesichts des Wortlautes des § 355 HGB. 
und des von der herrschenden Meinung entwickelten Begriffs 
des Kontokorrents über die Rechtsansicht des Verfassers und 
die Wahrscheinlichkeit ihrer Anerkennung durch Rechtslehre 
und Rechtsprechung geteilter Meinung sein kann, so handelt es 
sich doch bei dem vorliegenden Buch um eine in ihrer Be­
gründung und folgerichtigen Durchführung beachtliche Arbeit 
mit einer Fülle wertvoller Anregungen, die ein aufmerksames 
Studium der Schrift empfehlenswert erscheinen lassen. Ein 
ausführliches, sorgfältiges Sachverzeichnis erleichtert die Be­
nutzung des Buches. Dr. P e p p e r h o f f ,  Berlin

R i c h t e r - A l t s c h ä f f e r ,  Hans, Dr.: V o l k s w i r t ­
s c h a f t l i c h e  T h e o r i e  d e r  ö f f e n t l i c h e n  I n ­
v e s t i t i o n e n .  Eine Untersuchung über die theore­

tische Stellung der öffentlichen Investitionen in der Dy­
namik der modernen Verkehrswirtschaft. Verlag 
Duncker & Humblot, München und Leipzig 1936, IV, 
155 S. RM 5,80.

B u r k h e i s e r ,  Karl, Dr.: G r e n z e n  des  S t a a t s ­
k r e d i t s .  Bank-Verlag, Berlin 1937. 102 S, RM 4,—.

Beide Schriften behandeln die aktuelle Frage der staat­
lichen Konjunkturinitiative, doch in verschiedener Absicht. 
Während es Richter-Altschäffer um den theoretischen Nach­
weis zu tun ist, daß die in der modernen Verkehrswirtschaft 
wirksamen Triebkräfte entgegen der klassischen Lehre eine 
automatische Ueberwindung der Krise und Anbahnung des 
Wiederaufstiegs grundsätzlich nicht verbürgen, die Schrift so­
mit den Versuch einer konjunktur-theoretischen Rechtferti­
gung der öffentlichen Investitionen bedeutet, setzt die Frage­
stellung bei Burkheiser an dem Punkt an, an welchem die 
Analyse bei Richter-Altschäffer endet.

Ausgehend von. der Tatsache, daß Vollbeschäftigung und 
optimale Gütererzeugung unter bestimmten Umständen nicht 
durch den freien Markt erreicht werden können, so daß sich 
zwecks Ueberwindung der Stockung die Notwendigkeit ergibt, 
in den Marktnexus einen Faktor zwischenzuschalten, der die 
fehlende unternehmerische Investitionsinitiative durch eine be­
wußte außermarktmäßige Investitionsinitiative, die Initiative des 
Staates ersetzt, behandelt Burkheiser die staatliche M itte l­
beschaffung und ihre kreditwirtschaftlichen Gefahren, um an­
schließend die Grenzen zu untersuchen, die dem Einsatz des 
Staatskredits preiswirtschaftlich, devisenwirtschaftlich und 
finanzwirtschaftlich gezogen sind. In anschaulicher Dar­
stellung der Wirkungszusammenhänge kommt der Verfasser 
dieser sehr lesenswerten kleinen Schrift zu dem Ergebnis, daß 
eine Wirtschaftsstabilisierung mit Hilfe des staatlichen Kredit­
einsatzes im Rahmen des bestehenden Wirtschaftssystems nur 
möglich ist, „wenn Staat und Unternehmer sich in ihrer Ver- 
schuldungs- und Investitionstätigkeit gegenseitig ablösen, das 
heißt, wenn den Staatsinvestitionen immer wieder .spontane', 
das w ill sagen aus den Bedingungen des Marktes heraus­
wachsende Privatinvestitionen folgen".

H a n d b u c h  d e r  B a n k n o t e n  u n d  M ü n z e n  E u r o p a s  
— Sonderband des Internationalen Organs für Er­
kennungszeichen echter und gefälschter Banknoten und 
anderer Werte. Verlagsabteilung des Bankenverbandes 
Wien (Fachverband der Aktienbanken und Bank­
gewerbetreibenden), Wien 1937. 860 S. RM 50,—.
(Auslieferungsstelle für Deutschland: Wirts« haftsgruppe: 
Privates Bankgewerbe — Centralverband dem Deutschen 
Bank- und Bankiergewerbes — Berlin NW 7.)

Nach jahrelanger Vorbereitung unter Mitwirkung der zu­
ständigen amtlichen Stellen aller europäischen Länder ist das 
„Handbuch der Banknoten und Münzen Europas" jetzt er­
schienen. Es bringt für jedes einzelne Land in dem Abschnitt 
„Währung" einen kurzen Ucberblick über die Entwicklung des 
Geldwesens und eine tabellarische Darstellung über die gesetz­
lichen Verfügungen, die den gesetzlichen Umlauf der Zahlungs­
mittel regeln. In weiteren Abschnitten werden die Emissions­
stellen genannt und die Angaben über die außer Kurs gesetzten, 
aber noch umtauschfähigen Noten und Münzen gebracht. Der 
wichtigste Teil bringt für die in jedem Land in Umlauf befind­
lichen Noten und Münzen eine eingehende amtliche Beschrei­
bung und einen Lichtbildabdruck des besprochenen Zahlungs­
mittels.

Das Werk stellt zum erstenmal die in Umlauf befindlichen 
Noten und Münzen der europäischen Länder lückenlos zu­
sammen. Die Wiedergabe der besprochenen Zahlungsmittel 
schafft erst die Möglichkeit, die amtlichen Beschreibungen der 
Zahlungsmittel richtig zu verwenden. Die drucktechnische Be­
handlung ist vorzüglich, und in seinem Umfang und der sorg­
fältigen Bearbeitung unter Benutzung der amtlichen Unterlagen 
stellt das Werk ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für alle Stellen 
dai, die in größerem Maße ausländische Zahlungsmittel zu be­
handeln haben. Es wird wegen seiner Bedeutung nur an Be­
hörden, Banken Sparkassen und die Kassen größter Unter­
nehmungen ausgtUefert.

Das Werk wird durch besondere „Nachträge" ergänzt, 
die es in bestimmten Abständen immer wieder auf den 
neuesten Stand bringen. Eine Ergänzung nach anderer 
Richtung stellen die „Erkennungszeichen" — Organ der „Inter­
nationalen Kriminalpolizeilichen Kommission für Bekämpfung 
von Kreditpapierfälschungen" — dar die laufend alle bekannt­
werdenden Verfälschungen der Noter und Münzen aller Länder 
der Erde gleichfalls unter Benutzung amtlicher Unterlagen zu­
sammenstellen. Die „Erkennungszeichen" werden gleichfalls 
nur an den genannten begrenzten Bedeherkreis geliefert.


